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D ie Mo de r n i s ie r u ng der Landwirtschaft hat den länd l i-

c hen Raum schon vor so ma nc hes Problem gestellt. Aber

n ic ht nur die rückg ä ng igen Beschäftig u ngszahlen in de r

L a ndwirtschaft und die Ma rg i na l i s ie r u ng vieler länd l ic he r

G e b ie t e, sondern mittlerweile auch die Folgen der ne u e n

Te c h no l o g ien sowie verändertes Ve r b ra uc he r v e r h a l t e n

u nd neue Anfo rde r u ngen im Rahmen der Globalisie r u ng

fo rdern heute angepasste Ansätze und Lösungen. Der

l ä nd l ic he Raum muss neue We ge der Ent w ic k l u ng finde n ,

um sich auf den Märkten behaupten zu könne n .

Um dieser No t w e nd ig keit Rechnu ng zu tra gen, hat da s

L E A D E R - P ro g ramm seit seiner Gründu ng im Jahr 1990

von Anfa ng an auch als eine Art “Laboratorium” fung ie r t

u nd in dieser Funktion dazu beige t ra gen, das Po t e nt ia l

an ge b ie t s e ige nen Ressourcen besonders he ra u s z u s t e l-

len. Mit dem Start von LEADER+ (2000-2006) soll die-

ser Ansatz vertieft und weiter ko ns o l id iert werde n .

In diesem Sinne muss LEADER auf jeden Fall auch For-

schungs- und Erprobungs- sowie Lern- und Übertra-

gungsprozesse berücksichtigen. Diese Prozesse finden

sich sowohl beim Start neuer Aktivitäten als auch in

E nt w ic k l u ng s ma ß na h men, die auf territorialen, partizi-

patorischen, integrierten, durch partnerschaftlichen

Ko ns e ns und Ve r ne t z u ng geprägten Ansätzen aufbauen.

We l c he Bilanz kann heute nach zehnjähriger Durc h-

f ü h r u ng des LEADER-Pro g ra m ms ge z o gen werden? Wa s

haben wir bisher ge l e r nt? Hat die LEADER-Initiative Ein-

fluss auf die Me t ho den der Forschu ng und des Wis-

s e ns t ra nsfers ge no m men? We l c he Errunge nschaften sind

b e s o nders he r v o r z u heben? We l c hen He ra u s fo rde r u nge n

müssen wir uns stellen, um sic he r z u ge hen, dass LEADER+

d ie ihm zuge w ie s e ne Rolle als “Pio n ier” erfüllen und

A nsätze zum Erwerb neuen Wissens fördern ka n n ?

B e fassen wir uns einmal näher mit dem Bere ich der For-

schung. Vor LEADER gab es eine Forschungstradition,

d ie sich vor allem auf die Differe n z ie r u ng des länd l ic he n

Raums konzentrierte. Es galt, um die Landwirtschaft zu

fördern, die Diskrepanzen in bezug auf die existieren-

den Ressourcen hervorzuheben oder die geoklimati-

schen Besonderheiten der Landwirtschaft (z. B. in der

Tiefebene oder im Gebirge) zu untersuchen. Die Agrar-

forschung bestimmte die Arbeit; den anderen Dimen-

sionen der ländlichen Entwicklung wurde nur geringe

Beachtung geschenkt. Die Forschung stützte sich im

Grunde auf einen rein sektoralen Ansatz.

Mit LEADER hat das “Konzept des länd l ic hen Raums”, da s

e i ne Vie l falt an Aktivitäten und Eige n heiten behe r b e rg t ,

ko n k rete Gestalt ange no m me n .[ 1 ] In den länd l ic he n

G e b ieten kann (muß aber nic ht) die Landwirtschaft eine

ma ß ge b l ic he Rolle spielen. Dieses neue Konzept und

d ieser neue Ansatz erfo rdern einen ent s p re c he nden Wis-

s e nserwerb und Wissens t ra ns f e r. Die Bezie hu ngen zwi-

s c hen den verschie de nen Tätig ke i t s b e re ic hen und die

I nt e rde p e ndenzen zwischen de mo g ra p h i s c hen, wirt-

s c h a f t l ic hen, sozialen und kulturellen Faktoren müssen

n ä her unt e r s uc ht werden. Dies bedeutet ebenfalls eine

e r neute Überprüfung der Int e r v e nt io ns s t ra t e g ien und

-ma ß na h men, bei de nen die Eige n heiten eines jede n

G e b iets berücksic ht igt werden müssen.

Das Phänomen der territorialen Randlage verstärkt sich

u nd ist zune h me nd Gege ns t a nd eins c h l ä g iger Ana l y s e n .

D ie Ergebnisse dieser Analysen zeigen immer de u t l ic he r,

dass die sektoralen Ansätze, mit denen dieser Entwick-

lung Rechnung getragen werden soll, nicht ausreichen.

Sie schlagen andere Lösungsstrategien vor.[2]

Im Zuge der LEADER-Programme, die seit 1991 durch-

geführt werden, verstärkt sich die Nachfrage nach For-

schungsarbeiten, die die Entwicklung integrierter Stra-

t e g ien und Projekte fördern und gleic h z e i t ig neue We ge

für die the o re t i s c he Diskussion eröffnen, die den Int e r-

ventionen im ländlichen Raum zugrunde liegt.

Das vorlie ge nde Dossier ist diesem Aspekt ge w idmet. Es

will Denka nstöße und Lösung s v o r s c h l ä ge dafür lie f e r n ,

w ie dem neuen Bedarf Rechnu ng ge t ra gen werden könnt e.

Wir werden uns zunächst mit der derzeitigen Proble-

matik des Wissenserwerbs befassen und dabei die beste-

henden integrierten Ansätze und den Aspekt der Wett-

E i n l e i t u n g

[1] Zuvor bildeten vor allem die Forschungsarbeiten über Berggebiete in

den Alpenländern die Basis für die Politik zur Förderung von Berggebieten.

Ihr Raumordnungsansatz wurde dann auch auf andere Bereiche als die

Landwirtschaft ausgedehnt. Nähere Ausführungen zu diesem Thema sind

u. a. in den folgenden Arbeiten von Elena Saraceno zu finden: “Il

problema della montagna”, Franco Angeli, Mailand 1993; “Vecchi e nuovi

problemi della montagna” in: Fuà G. (Hg.), “Orientamenti per la politica

del territorio”, Il Mulino, Bologna, 1991; “La différentiation des zones de

montagne en Italie comme réponse aux économies locales”, in: Bazin G.,

Roux B., “Les zones défavorisées Méditerranéennes dans la CEE”, 2 Bände,

INRA, CEMAGREF, JAMM, Paris 1981.

[2] Siehe hierzu die Dokumente, die auf der von der OECD organisierten

Konferenz zum Thema “Remote Rural Areas: Developing Through

Natural and Cultural Assets” vorgelegt wurden (Albarracin, Spanien, 5.

- 6. November 1998).
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bewerbsfähigkeit des ländlichen Raums berücksichti-

gen. Im ersten Kapitel zeigen wir deshalb, dass im

begrifflichen Rahmen der “lokalen” und “endogenen”

Entwicklung und angesichts der erfolgenden “Globali-

sierung” und Dezentralisierung heute vor allem die

umfassende Erprobung “in situ” und die Arbeit in Netz-

werken für den Ausbau des Wissenstransfers und den

Erwerb neuer Kompetenzen entscheidend sind.

Im zweiten Kapitel stehen dann die Lernprozesse im

ländlichen Raum im Mittelpunkt. Mit Hilfe einer Ana-

lyse, die auf “Lernzyklen” aufbaut, wird untersucht,

unter welchen Voraussetzungen sich vor Ort eine “ler-

nende Gesellschaft” entwickeln kann.

Das dritte Kapitel befasst sich mit den Diskrepanzen

zwischen Entwicklungsbedarf im ländlichen Raum und

dem akademischen Forschungsangebot. Anhand kon-

kreter Beispiele wird gezeigt, wie LEADER zum Abbau

dieser Diskrepanzen und zur Erschließung neuer Wege

der Annäherung zwischen Hochschulen, Wissenschaft-

lern und lokalen Aktionsträgern beigetragen hat.

Das vierte und letzte Kapitel ist der Rolle von LEADER

gewidmet. Wie hat die Initiative zu neuen Lernprozes-

sen beigetragen und welche Herausforderungen stellen

sich für LEADER+ für den Zeitraum 2000-2006?

Die Überlegungen im Nachwort sind auf drei Ebenen

angesiedelt. Die zentralen Fragen beziehen sich auf

einen begrifflichen Rahmen, der dem Forschungsange-

bot zur Förde r u ng der länd l ic hen Ent w ic k l u ng zugrunde

liegt, auf die Notwendigkeit, von der lokalen “Wieder-

b e l e b u ng” zu einem ge e ig neten politischen Rahmen für

die künftige Entwicklung der ländlichen Gebiete über-

zugehen, und schließlich auf mögliche Ansätze, mit

denen den spezifischen Forschungsbedürfnissen Rech-

nung getragen und die künftige Wettbewerbsfähigkeit

des ländlichen Raums gesichert werden kann.
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Kapitel 1

Der Wissensbedarf
i m B e reich 
der ländlichen Entwicklung
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P rozesse des Wissenserwerbs und des Wissenstra n s-

f e rs sind in der ländlichen Entwicklung allgegenw ä r-

tig und reichen in ihrer Form von der Au f wertung des

l o kalen Wissens über den Wissenstransfer bis hin zur

E r p ro bung und Fo rschung. Diese unters c h i e d l i c h e n

und heute miteinander ve r flochtenen Formen lassen

sich nur schwer von den eigentlichen Entwicklungs-

p rozessen trennen und unters c h e i d e n .

Früher wurde Bildungsmaßnahmen Vorrang gegeben,

die von einem tpischen “Top-down”-Wissenstransfers –

geprägt waren. Sie fügten sich gut ein in die in gewis-

ser Weise vereinheitlichte ländliche Entwicklung im

Zuge der Modernisierung der Landwirtschaft, in einen

theoretischen Rahmen, der von der sektoralen Ent-

wicklung und einer stark zentralisierten institutionel-

len Verwaltung geprägt war.[3]

He u t e, im Zu ge der “lokalen” und “e ndo ge nen” Ent w ic k-

l u ng und der “Globalisie r u ng” und Dezent ra l i s ie r u ng

b e s t i m men vor allem Lernfo r men, die in ihrem Ko nt ex t

e nt w ic kelt wurden und sich auf eine innovative Ve r-

k n ü pf u ng von Ressourcen und Ve r ne t z u ng stützen, die

P rozesse des Wissens t ra nsfers und der Schaffung ne u e r

Kompetenzen. Vor diesem Hint e rg r u nd muss die ent-

w ic k l u ng s o r ie nt ierte Forschu ng somit eine ande re Funk-

t ion überne h men, denn ihre Au fgabe besteht jetzt weit

w e n iger darin, Ergebnisse zusamme n z u t ra gen, die zur

Unt e r s t ü t z u ng von zent ra l i s ierten Initiativen vera l l ge-

me i nert werden können. Jetzt gilt es vor allem, ge b ie t s-

s p e z i fis c he Me r k male he r v o r z u heben, die die Grund l a ge

für eine differe n z ie r t e, ge b ie t s b e z o ge ne Stra t e g ie bilde n .

1.1 Wissensbedarf und verschiedene
Lernformen in der ländlichen
Entwicklung – die Veränderungen
im Laufe der Zeit

a) Drei mögliche Wissensquellen zur
Förderung der ländlichen Entwicklung

Jedem Entwicklungsprozess gehen wichtige Phasen für

den Entwurf und die Durc h f ü h r u ng von Projekten unt e r-

schiedlichster Größenordnung und Dauer voraus. Diese

Projekte reichen von einzelnen “Mikroprojekten”, die

von einer Familie, einem landwirtschaftlichen Betrieb

oder einem Unternehmen umgesetzt werden, bis hin zu

globalen Aktionsplänen für ein ganzes Gebiet.

Ungeachtet ihrer Größe greifen die Projekte auf Kennt-

nisse unterschiedlicher Art zurück.

> Kenntnisse, über die die betroffenen Aktionsträger

bereits verfügen und von Generation zu Generation

weitergeben;

> Ke n nt n i s s e, die nic ht vor Ort vorhanden sind und von

außerhalb eingebracht werden;

> Kenntnisse, die es vorher nicht gab und erst im Rah-

men des Projekts mit Hilfe endogener Ressourcen

“nach Maß” entwickelt werden.

In Wirklic h keit können diese drei Ka t e go r ien ( e i g e n e s

Wissen, übertragenes Wissen und spezifisch ange-

eignetes Wissen) n ie so scharf vone i na nder abge g re n z t

w e rden. Una b h ä ng ig davon, in welchem Um fa ng ein Pro-

jekt übertra gen wird, gibt es immer einige unbeka n nt e

Größen. Diese können jedoch immer (und zuminde s t

teilweise) mit Hilfe ande rer Vorhaben, die bereits du rc h-

geführt wurden, ange g a ngen werden. Das für den Ent-

wurf und die Durc h f ü h r u ng eines Projekts no t w e nd ige

Wissen ist teilweise schon vorhanden, wird teilweise von

außerhalb einge b ra c ht und teilweise im Rahmen de s

P rojekts ent w ic kelt. So kann sich ein Bauer, der auf bio-

l o g i s c hen Landbau umstellen will, auf seine eige ne n

Ke n ntnisse (z. B. die spezifis c hen Me r k male seine s

B e t r ie b s, Bode n b e s c h a f f e n heit und Wa s s e r v e r s o rg u ng ) ,

auf übertra ge ne Ke n ntnisse (bio l o g i s c he Anbauverfa h-

ren) und auf Ke n ntnisse stützen, die für den Entwurf und

d ie Ums e t z u ng seines Vo r h a b e ns erfo rde r l ich sind. Er

muss die “importierten” Ve r fa h ren an die besonde re n

B e d i ng u ngen auf seinem Betrieb anpassen und spezifi-

s c he Lösungen finden, um die bio l o g i s c he Qualität sei-

ner Erzeugnisse gara nt ie ren zu könne n .

Der Wissensbedarf im Bere i c h
der ländlichen Entwicklung

[3] Siehe hierzu: “Social and Economic Research on Rural Development

in Western Europe, Final report on the REAPER concerted action”,

The Arkleton Centre for Rural Development Research, 

University of Aberdeen, Februar 1997.
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b) Vorwiegend eigenes Wissen: 
traditionelle soziale Organisationssysteme

Auf der Ebene eines ländlichen Gebiets bildet das

eigene Wissen das sogenannte gebietseigene “Wis -

senskapital”. Es beinhaltet die Gesamtheit der Kennt-

nisse der lokalen Aktio ns t r ä gern, die von Gene ra t ion zu

Generation weitergegeben und im Laufe der Zeit ver-

bessert werden. Hierzu zählen unter anderem die

Kenntnis des Umfelds, traditionelle Techniken, nützli-

che Kontakte in bezug auf verfügbare Dienstleistungen

und der Zugang zu den jeweiligen Märkten.

L a nge Zeit und na hezu bis zum Beginn des 20. Ja h r hu n-

derts verfügte der länd l ic he Raum über ein ausre ic he nde s

e ige nes Wissens kapital, das sich kaum oder nur sehr lang-

sam weitere nt w ic ke l t e. Abge s e hen von einigen Krisen in

der Geschic hte (Krie ge, Hu ngersnöte usw.) re ic hten die von

G e ne ra t ion zu Gene ra t ion weiterge ge b e nen tra d i t io ne l l e n

P ra k t i ken und Te c h n i ken in der Regel aus, um das Überle-

ben der Familien und ländlichen Gemeinschaften zu ge-

währleisten. Darüber hinaus gab es ke i ne oder kaum an-

dere Wissensquellen, die die Entwicklung des Wissens-

kapitals vor Ort hätten wesent l ich beeinflussen können (mit

Au s na h me des Fachwissens, das Wa nde rarbeiter erwarben

u nd in ihre He i ma t re g ion zurückbra c hten und das in ma n-

c hen Fällen Ne u e r u ngen he r v o r b ra c hte). Man kann also sage n ,

dass in den Gebieten ein zufrie de ns t e l l e ndes G l e i c h g ew i c h t

zwischen Wissenskapital und Wissensbedarf b e s t a nd und

dass das Lernen durch Wissenstransfer von Genera t i o n

zu Generation (“learning by interg e n e rational exc h a n-

g e s ”[ 4 ]) d ie ma ß ge b l ic he Form des Wissenserwerbs da r s t e l l t e.

Bei den wenigen ländlichen Gebieten, die seit Anfang des

20. Jahrhunderts eine Entwicklung durchlaufen haben, han -

delt es sich um jene, die nicht länger von der Landwirtschaft

leben konnten. So reichte in Cadore (Provinz Belluno, Ve -

netien, Italien), einer Berggegend ohne Ebenen, die Vieh -

zucht nicht aus, um eine stark wachsende Bevölkerung zu

versorgen. Einige lokale Aktionsträger, die im Rahmen ihrer

Saisonarbeit in Frankreich wichtiges Fachwissen erworben

hatten, beschlossen, Unternehmen zur Fertigung von Bril -

lengestellen zu gründen. Seither hat das Gebiet sein Know-

how in diesem Bereich ständig ausgebaut. Heute stellt die -

ser Sektor nahezu 60% des weltweiten Brillenhandels. 

c) Die Vorherrschaft von weitergegebenem
“Standardwissen”: der Fall
der landwirtschaftlichen Modernisierung

Seit Beginn des 20. Jahrhunderts und insbesondere

nach dem Zweiten Weltkrieg hat sich die Lage in der

Landwirtschaft maßgeblich verändert. Insbesondere

du rch die Ent w ic k l u ngen auf den Ag rarmärkten hat sic h

der Konkurrenzkampf verschärft und die Agrarpreise

sind kontinuierlich gesunken. Die traditionellen Tech-

niken waren der neuen Entwicklung eindeutig nicht

mehr gewachsen. Parallel fanden moderne Prozesse

A nw e ndu ng (z. B. ma s c h i nelle Arbeitsweise in der Land-

wirtschaft, chemische Einsatzgüter und verbessertes

Saatgut), die sich durch eine umfassende Informati-

onsverbreitung, die Bereitstellung von Material und

ge e ig neter Kre d i t fazilitäten rasch in der Landw i r t s c h a f t

verbreiteten. Diese neuen Produktionstechniken und -

methoden, durch die die Landwirte und Züchter ihre

Produktivität erheblich steigern konnten, lösten einen

neuen Bedarf in den länd l ic hen und vorwie ge nd von de r

Landwirtschaft abhängigen Gebieten aus.

Es begann eine neue Phase, in der der Wissens b e darf zur

F ö rde r u ng der ge b ie t s b e z o ge nen Ent w ic k l u ng nic ht me h r

du rch das von Gene ra t ion zu Gene ra t ion übertra ge ne

l o kale Wissens kapital ge s ä t t igt wurde, sondern ex t e r ne n

W i s s e ns du rch massiven Wissens t ra nsfer bedu r f t e. Zu me i s t

h a ndelte es sich nic ht um einen Wissens t ra nsfer auf de r

G r u nd l a ge pra k t i s c her Erfa h r u ngen, sondern in erster Linie

um die Übertra g u ng der Ergebnisse von Forschu ng s a r b e i-

ten, die auf Initiative einer zent ra l i s ierten und bewusst

“ mo de r n i s t i s c hen” Landwirtschaftspolitik du rc h ge f ü h r t

w u rden. Die in Fachzent ren (Labors, Ag ra r s t a t io nen usw. )

e nt w ic kelten und in allen länd l ic hen Gebieten ange-

w a ndten neuen Te c h n i ken wurden einem „To p -

do w n ”A nsatz fo l ge nd re ge l re c ht in den länd l ic hen Raum

“ i n j i z ie r t ”. Das Lernen im Rahmen standardisierter Bil-

d u n g s ve r fa h ren (“learning by standardised tra i n i n g ” )

e nt w ic ke l t e s ich zur do m i n ie re nden Form der Wissens ü-

b e r t ra g u ng, die in vielen Fällen über die Bedie nu ng s a n-

l e i t u ngen der in der Pro du k t io ns kette benutzten Ma s c h i-

nen und Eins a t z d ü nger erfo l g t e.[ 5 ]

Diese in der Landwirtschaft sehr gängige Form des Ler-

nens hat die Entwicklungspolitik über Jahrzehnte

geprägt und ist auch heute noch anzutreffen. Die Über-

tragung “abgepackter” Kenntnisse (sogenannte “tech-

nische Pakete” oder “schlüsselfertige Projekte”), die

nicht durch die Nachfrage eines Gebiets oder eine spe-

[4] Wir haben uns bewusst dafür entschieden, in allen Sprachfassungen

dieses Hefts die in Regel gängigen englischen Bezeichnungen für

bestimmte Formen des Wissenserwerbs zu verwenden. Der Leser/die

Leserin kann sie mit anderen Ausdrücken aus dem Bildungsbereich

assoziieren (z.B. “learning by training” und “training by doing”).

[5] Im englischen Fachjargon spricht man vom “imbodied transfer”,

d. h. die Kenntnisse werden mit der Maschine “geliefert” und sind

somit Teil des auf dem Markt erhältlichen Produkts.
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zifische Gesellschaftsgruppe hervorgerufen wurde, war

somit Bestandteil zahlreicher entwicklungsfördernder

Instrumente und Maßnahmen, insbesondere wenn sich

diese an weniger “fortgeschrittene” Gebiete oder

Gesellschaftsgruppen ric hteten. Dera r t ige “Pa kete”, die

man als globale Vorgehensweise fördern wollte, waren

nicht nur einfach das Ergebnis der Forschung, sondern

meistens auch ein “Entwicklungsmodell”, das als die

Lösung dargestellt wurde.

d) Die rapide wachsende Bedeutung 
von “maßgeschneiderten” Kenntnissen, 
die auf der Grundlage endogener 
Ressourcen entwickelt werden

Das Lernen im Rahmen standa rd i s ierter Au s b i l du ng s v e r-

fa h ren, das vor allem von den 50er bis 70er Ja h ren in

den länd l ic hen Gebieten vorhe r r s c ht e, stieß im Laufe de r

80er Ja h re de u t l ich an seine Grenzen. Zu n ä c hst in de r

L a ndwirtschaft: Zu Beginn hatte die weit verbre i t e t e

A nw e ndu ng standa rd i s ierter “techno l o g i s c her Pa ke t e ”

e i nen dra s t i s c hen Ans t ieg der Erträge und Arbeitspro-

duktivität ermöglic ht. Aber ab einem bestimmten Pro-

duktivitätsniveau erlebten die Erzeuger und landw i r t-

s c h a f t s t e c h n i s c hen Die nste die Grenzen dieses Systems

u nd sahen sich ge z w u ngen, Lösungen zu finden, die auf

den spezifis c hen Beda r f s fall “zugeschnitten” waren. Pro-

du k t io ns ü b e r h ä nge und Umw e l t p ro b l e me führten zur

E nt w ic k l u ng “persona l i s ierter” Lösungen, die ke i ne m

e i n he i t l ic hen Muster mehr folgten und somit spezifis c he

F o r s c hu ngsarbeiten erfo rde r t e n .

D ie “vertikalen” und hie ra rc h i s c hen Bera t u ng s s s y s t e me

für die Landwirtschaft entwickelten sich allmählich zu

partnerschaftlich geprägten Formen. Im Gegensatz zur

“ k l a s s i s c hen” Ag ra r fo r s c hu ng, die du rch eine allge me i ne

Modernisierungspolitik der Landwirtschaft angetrieben

w u rde, wurden Strukturen zur Unt e r s t ü t z u ng sowie For-

schungs- und Entwicklungsstellen eingerichtet, die oft

der Kontrolle der Landwirte selbst unterstehen und

ihren spezifischen Anforderungen gerecht werden. Mit

anderen Worten, an eine angebotsbestimmte Wissens-

nachfrage tritt ein von der Nachfrage bestimmtes Wis-

sensangebot. Daraus kann jedoch nicht geschlossen

werden, dass die Forschung und Entwicklung die tradi-

tionelle Agrarforschung ersetzt hat. Beide Ansätze ste-

hen eher in einem sich ergänzenden Verhältnis.

Ein weiterer Faktor, der die Entwicklung der Wissenser-

werbssysteme beeinflusst hat, war die Tatsache, dass

d ie länd l ic hen Gebiete Ent w ic k l u ng s w e ge außerhalb de r

Landwirtschaft finden mussten, da die Zahl der Erwerb-

stätigen in der Landwirtschaft kontinuierlich sank und

zum Beispiel die Landwirtschaft in marginalisierten

Gebieten (arme Böden, Bergregionen, Trockenzonen

usw.) sogar ganz vor dem Aus zu stehen drohte. Darü-

ber hinaus stellen die neuen Technologien, eine sich

v e r ä nde r nde Na c h f ra ge der städt i s c hen Ve r b ra uc her (die

auf den Märkten die Mehrheit stellen) und die Globali-

sierung des Handels weitere wichtige Entwicklungsfak-

toren dar, auf die der ländliche Raum mit neuen Lösun-

gen und neuen Kenntnissen reagieren muss.

Vor diesem Hint e rg r u nd können nic ht mehr überall die-

selben Standa rd l ö s u ngen ange w a ndt werden. Es müssen

“ ma ß ge s c h ne iderte”, auf die jeweilige Sachlage ange-

passte Lösungen ge f u nden werden. Dies ist der Ansatz de r

e ndo ge nen Ent w ic k l u ng, die auf differe n z ierten ge b ie t s-

b e z o ge nen Stra t e g ien aufbaut, bei de nen die Ane ig nu ng

u nd Int e g ra t ion neuer Ke n ntnisse in Projekten, die vor Ort

e ntworfen und geleitet werden, eine wic ht ige Rolle spie-

len. Bei diesem Mo dell stützt sich der Wissenserwerb auf

d ie Ent de c k u ng des lokalen Ressourc e n p o t e nt ials und

n ic ht mehr allein auf das Wissens a ngebot des Ma r k t e s

o der der Forschu ng s s t r u k t u ren. Das Mo dell ermöglic ht

a uch Formen des direkten Experime nt ie re ns, z. B. “ L e a r-

ning by doing” ( u n m i t t e l b a res Lernen in der selbständ i-

gen Au s e i na nde r s e t z u ng mit Dingen oder Au fgaben) ode r

“Learning by trial & erro r ” ( L e r nen nach dem Prinzip von

Ve r s uch und Irrtum). Wenn diese Formen des Wissens e r-

werbs eine ex t e r ne Unt e r s t ü t z u ng benötigen, wird von

“ b e t reutem oder begleitetem Experime nt ie ren” ge s p ro-

c hen (“learning by fruitful collaboration”). D ies soll an

fo l ge ndem Beispiel vera ns c h a u l ic ht werde n .

Unternehmer der LEADER-Gebiete Anhalt-Zerbst (Sachsen-

Anhalt, Deutschland) und Laa an der Thaya (Niederö -

sterreich) haben gemeinsam ein Projekt entwickelt, in

dem neue Ve r w e n d u n g s m ö g l i c h keiten für Stroh entwicke l t

werden sollen. Ihr Ziel ist es, neue Arbeitsplätze zu schaf -

fen und weniger fruchtbare Böden aufzuwerten, indem sie

für Kulturen genutzt werden, die nicht für die Ernährung

bestimmt sind. Auf deutscher Seite hat die Zusammenar -

beit zwischen Landwirten und Forschern die Entwicklung

von Ve r fahren zur Herstellung von Schall- und Wärme -

d ä m m s t offen aus Stroh ermöglicht. Das Stroh stammt von

Flächen, die zuvor brachgelegen hatten. Eine ähnliche

Zusammenarbeit zwischen Landwirten und Forschungsin -

stituten hat auf österreichischer Seite zur Entwicklung von

umweltfreundlichen, insbesondere für die chemische

Industrie bestimmten Verpackungsmaterialien und von

D ä m m s t offen geführt. In beiden Fällen ist der bisher

kaum genutzte endogene Rohstoff Stroh die Grundlage für



F o r s c hu ng ,  Tra ns f er  u nd  Wi ss e ns erwer b zur  Fö rde r u n g der  l änd l ic hen Ent w ic k l u ng1 2

den Wissenstransfer, die Entwicklung neuer Produkte und

die neuen wirtschaftlichen Möglichkeiten. Die deutschen

und österreichischen Erzeuger haben sich zu einer Zusam -

menarbeit entschlossen, um dieses neue Know-how bes -

ser zu optimieren und eine Größenordnung zu erzielen, die

es ihnen erlaubt, Forschungsarbeiten durchzuführen, die

zur Qualitätsverbesserung der in beiden Gebieten bereits

e n t w i c kelten Produkte erforderlich sind.

Auch in Bezug auf die Ziele bric ht diese neue Form de s

W i s s e nserwerbs mit dem Lernen im Rahmen standa rd i-

s ierter Au s b i l du ng s v e r fa h ren. Währe nd in den standa rd i-

s ierten Formen die zu erwerbenden oder zu int e g r ie re nde n

Ke n ntnisse von do m i n ie re nden Mo dellen abhängen, die

man zu wie de r holen versuc ht, hängen die zu erwerbende n

Ke n ntnisse bei einem auf lokaler Ebene ent w ic kelten Pro-

jekt von den endo ge nen Ressourcen und ihrer Nu t z u ng im

H i n b l ick auf die ange s t rebte Differe n z ie r u ng ab.

D iese beiden Formen des Wissenserwerbs lassen sich wie

folgt charakterisieren:

Lernen im Rahmen standardisierter Ausbildungs-

verfahren (Teil des bestehenden Angebots)

A B

A + X = B

Lernen anhand eines lokal entworfenen Pro j e k t s

( Teil des endogenen Angebots)

A A’

A + Y = A’

(aktuelle

Situation)

Transfer eines

Standard -

pakets

(eine nach-

zuahmende

Situation)

(aktuelle

Situation)

Ausarbeitung

eines auf lokale

Ebene entwor -

fenen Projekts

(Entwicklung

von Situation

A nach A’)

Beim Wissenserwerb im Rahmen standardisierter Aus-

bildungsverfahren ist der Lerngegenstand (X) eine

bereits bekannte Lösung, die in einem Kontext ange-

wandt wird, den man nachahmen will (z. B. die Lage in

einer begünstigten Region). Die Lösung ist folglich im

allgemeinen kodifiziert und wird unverändert ange-

w a ndt. Bestimmte Gebiete streben somit eine Kultur an,

die sich anderweitig bewährt hat, ohne sich zu versi-

c hern, dass sie auch für ihr lokales Umfeld ge e ig net ist.

Im zweiten Fall ist der Entwurf eines lokalen Projekts

die treibende Kraft für den Entwicklungs- und Lernpro-

zess, in dem die lokalen Aktionsträger die Funktion ei-

nes “Leiters” übernehmen. Der Lerngegenstand (Y) ist

vorher nicht bekannt und wird spezifisch für das lokale

Projekt ausgearbeitet. Die im Rahmen von LEADER ini-

tiierten Prozesse folgen genau dieser Vorgehensweise.

Zu Beginn und während der Umsetzung des lokalen Ak-

tionsplans (der sogenannte “Business Plan”) ermitteln

die Aktionsträger den Lernbedarf sowie die Zweck-

mäßigkeit und Relevanz der Kenntnisse.

e) Auf dem Weg zu einem integrierten
Modell des Wissenserwerbs

LEADER bildet einen besonders günstigen Rahmen für

e ndo ge ne Lösungen in länd l ic hen Gebieten. Die von de r

Initiative für ländliche Entwicklung vorgeschlagene

Vorgehensweise begünstigt den Lernprozess vor allem

durch zwei besondere Merkmale:

> Lokaler Aspekt: Das LEADER-Programm bietet den

Akteuren vor Ort die Gelegenheit, selbst ein Ent-

wicklungsprojekt zu entwerfen, es umzusetzen, zu

betreuen, entsprechende Lehren zu ziehen und es

über die Zeit zu verbessern.

> Pa r t i z i p a t i ver As p e k t: Dank des örtlic hen Chara k t e r s

der LEADER-Pa r t nerschaft können private und öffent-

l ic he Aktio ns t r ä ge r, selbst über die lokalen Behörde n

h i na u s, besonders gut int e g r iert werden. Es hande l t

s ich um einen kollektiven Lernpro z e s s, anhand de s s e n

e i ne “ge b ie t s b e z o ge ne, territoriale Int e l l igenz” zum

Au s dr uck kommt und der die Au s a r b e i t u ng ge me i ns a-

mer Ke n ntnisse und Bezugsra h men vora u s s e t z t .

In Kapitel 3 werden wir auf den “Mehrwert” von LEADER

sowie die Grenzen des LEADER-Ansatzes in bezug auf

die hier im Mittelpunkt stehenden Bildungs- und Wis-

s e ne r w e r b s p rozesse einge hen. Aber bereits jetzt lassen

s ich einige he ra u s ra ge nde As p e k t e, die sich währe nd de r

Durchführung von LEADER herauskristallisiert haben,

zusammenfassend darstellen.

Die im Rahmen von LEADER gesammelten Erfahrungen

zeigen, dass der Wissenserwerb anhand eines auf

l o kaler Ebene entworfenen Projekts nicht unbedingt

den Ausschluss anderer Lernformen bedeutet, son-
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dern – im Gegenteil – über eine geschickte Kombi-

nation der verschiedenen Möglichkeiten im Rahmen

einer integrierten Ausbildungsstrategie erfolgt.

> Die LEADER Aktionsgruppen (LAG) haben sich durch

d ie Wie de r b e l e b u ng von tra d i t io nellem oder vom Au s-

sterben bedrohtem Fachwissen um die Aufwertung

dieses Bildungsprozesses bemüht. (Im englischen

Fachjargon heisst dies “learning by recycling the

background experience”.)

> D ie Übertra g u ng der Ergebnisse sektorbezoge ner For-

schungsarbeiten auf andere Bereiche ist ebenfalls

einer der bevorzugten Aktionsbereiche der LAG

(“learning by transfering standardised know-

ledge”). Dies gilt insbesondere für den Erwerb von

Kenntnissen im Bereich der neuen Technologien.

Dabei wurde stets darauf geachtet, die lokale Iden-

tität zu wahren und eine annehmbare Verbindung

zwischen Modernität und Tradition zu schaffen.

> Ma ß na h men des Erfa h r u ng s a u s t a u s c hs und -tra ns f e r s

w a ren ebenfalls eine der Hauptaktivitäten von

LEADER, die Lernprozesse du rch Imitation (“l e a r n i n g

by imitation”) und durch Anpassung (“learning by

a d a p t a t i o n ” ) b e i n h a l t e t e. Dies erfolgte vor allem im

Rahmen von Besichtigungen und Kooperationspro-

jekten. Auf dieser Ebene hat die transnationale

Kooperation eine maßgebliche Rolle gespielt.

> LEADER bot eine fruchtbare Grundlage für For-

s c hu ngsarbeiten und die Schaffung neuer Ke n nt n i s s e

zur Inno v a t io ns f ö rde r u ng; besonders unt e r s t ü t z t

w u rden versuc hs b e d i ngte Lernprozesse (“learning by

doing”; “learning by trial & error”) und die Durch-

führung verschiedener Arbeiten in der angewandten

und der Grundlagenforschung.

> Schließlich wurden all diese Lernformen im Rahmen

konzertierter und praktisch umgesetzter Strategien

umgesetzt, die regelmäßig betreut und ausgewertet

wurden, um anhand der Ergebnisse und Lehren neue

und ausgefeiltere Strategien zu entwickeln (“lear-

ning by monitoring and evaluation”).

Ein auf lokaler Ebene ent w o r f e nes und umgesetztes Pro-

jekt übernimmt sozusagen die Funktion eines Ariadne-

fa de ns, der sämtlic he Lernfo r men in sich vere i nt. Ob ein

Projekt in bezug auf die Wissensaneignung in vollem

Maße genutzt wird, hängt somit davon ab, inwieweit

die betroffenen lokalen Aktionsträger in der Lage sind,

die Projekte selbst zu entwerfen und durchzuführen.

Diese Verknüpfung und Integration verschiedener For-

men des Wissenserwerbs ist der Ausdruck für eine “ler-

nende” lokale Gesellschaft, eine lokale Gesellschaft,

der es gelungen ist, Lernprozesse in Aktionen und für

Aktionen zu systematisieren und so ihre eigene Ent-

w ic k l u ng in die Ha nd zu ne h men. Im nächsten Teil wer-

den wir auf die Beding u ngen einge hen, unter de nen ler-

ne nde lokale Gesellschaften im länd l ic hen Raum

entstehen und sich behaupten.

f) Schlussfolgerung

Nach einer Ära der traditionellen ländlichen Gesell-

schaften, in de nen eins c h l ä g iges Wissen von Gene ra t io n

zu Generation vermittelt wurde, und einem sich daran

a ns c h l ie ß e nden Ze i t raum der landw i r t s c h a f t l ic he n

Modernisierung, in der die im Zuge eines Wissenstrans-

fers erworbenen Kenntnisse dominierten, erleben wir

zur Zeit und insbesondere im Rahmen des LEADER-

Programms den Übergang zu diversifizierten und inte-

grierten Formen des Wissenserwerbs. Diese hier kurz

dargestellte Entwicklung im ländlichen Raum in Bezug

auf Wissensbedarf und Wissensquellen lässt sich bild-

lich wie folgt veranschaulichen:

Traditionelle Systeme Modernisierung der Landwirtschaft “Au f s t e ige nde” länd l ic he Ent w ic k l u ng

Wissensbedarf

1950 1980 Zeit
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1.2 Die Beziehung zu externen
Wissensquellen

Der Lernprozess auf der Grund l a ge von auf lokaler Ebene

entworfenen Projekten und die Diversifizierung der

L e r n fo r men ermöglic ht wesent l ich aktivere Bezie hu nge n

zwischen den Entwicklungsträgern und den externen

Wissensquellen.

D ies wirkt sich zunächst einmal auf den Tra nsfer von

Wissen aus: Währe nd der Wissens t ra nsfer früher in Form

von Forschu ng s e rgebnissen und Fachdie ns t l e i s t u nge n

e r fo l g t e, werden heute im Rahmen lokal ent w o r f e ne r

P rojekte die erfo rde r l ic hen Ke n ntnisse nic ht nur in de n

v e r f ü g b a ren Forschu ng s e rgebnissen ge s uc ht, sonde r n

a uch und ins b e s o nde re in den Erfa h r u ngen ande re r

G e b ie t e, ganz gleich, ob diese Gebiete wirklich mitein-

a nder verg l e ichbar sind oder nic ht. Ve r ne t z u ng (“ l e a r-

ning by netwo r k i n g ”) spielt somit eine ganz ent s c he i-

de nde Rolle für einen erfo l g re ic hen Wissens t ra ns f e r.

Auch die Beziehungen mit der Forschung haben sich

grundlegend geändert. Während sich früher (insbeson-

dere in der Phase der agrarwirtschaftlichen Moderni-

s ie r u ng) ent w ic k l u ng s s p e z i fis c he Forschu ng s a k t i v i t ä t e n

in erster Linie nach Grundsätzen richteten, die den all-

gemeinen Entwicklungspolitiken entsprachen, geben

die Aktionsträger jetzt selbst Forschungsaufträge in

Au f t rag, die die vor Ort erfo l ge nde Ko n z e p t ion von Ent-

wicklungsprojekten unterstützen sollen.

Es ent s t e ht somit eine neue Bezie hu ng zwischen For-

s c hu ng und Ent w ic k l u ng. Währe nd früher das For-

s c hu ng s a ngebot einer „To p - do w n ” Vo rge he nsweise ge m ä ß

zu einer Na c h f ra ge führte, zeic h net sich jetzt eine ne u e

Form der Forschu ng ab, bei der die Na c h f ra ge das Ange-

bot bestimmt und die somit wie der dem tra d i t io ne l l e n

Konzept von Forschu ng und Ent w ic k l u ng ent s p r ic ht, für

das die Te i l na h me der direkt betrof f e nen Aktio ns t r ä ge r

u n v e r z ic htbar ist. Forschu ng findet somit in einer re e l-

len Situa t ion und unter Berücksic ht ig u ng der endo ge ne n

R e s s o u rcen und nic ht mehr nur im Labor statt.

Die auf lokaler Ebene benötigten Forschungsarbeiten

lassen sich wie folgt unterscheiden:

> Aufträge für experimentelle Forschung;

> Aufträge für angewandte Forschung;

> Aufträge für prospektive Studien.

a) Experimentelle Forschung

D ie ex p e r i me ntelle Forschu ng soll anhand von Erfa h r u n-

gen neue Ke n ntnisse sammeln. Sie kann technische

Te s t s, aber auch Ma r k t b e o b a c ht u ng und Ma r ke t i ng a na l y-

sen umfassen. Diese Art der Forschu ng wird unter ande-

rem für die Ent w ic k l u ng neuer Pro dukte und die qua l i t a-

tive Ve r b e s s e r u ng bestehe nder Pro dukte he ra nge z o ge n .

Im Rahmen der allge me i nen Forschu ngs- und Ent w ic k-

l u ngspolitik findet die ex p e r i me ntelle Forschu ng vorwie-

ge nd in Labora t o r ien oder Forschu ngsstellen statt. Ihre Er-

gebnisse sind nic ht auf ein spezifis c hes Projekt ausge r ic ht e t ,

s o ndern werden Unt e r ne h men oder Pro j e k t t r ä gern, die all-

ge me i ne ex p e r i me ntelle Forschu ng s e rgebnisse benötige n ,

zur Ve r f ü g u ng gestellt. Sie kann sich beispielsweise auf die

E i n f ü h r u ng eines Pro du k t s, eines Prototyps oder einer ne u-

en Te c h no l o g ie bezie hen und dafür sämtlic he vor der Ve r-

ma r k t u ng erfo rde r l ic hen Tests vorne h me n .

E r folgt die ex p e r i me ntelle Forschu ng auf Anfra ge eine s

bestimmten Gebie t s, findet sie zumeist in reellen Situa-

t io nen statt und kann zum Beispiel in der Erpro b u ng eine r

neuen Technik unter den lokalen Gege b e n heiten eine s

G e b iets oder eines spezifis c hen Unt e r ne h me ns bestehe n .

b) Angewandte Forschung

D ie ange w a ndte Forschu ng soll die Ke n ntnisse über be-

stimmte Erzeugnisse oder spezifis c he Bere ic he vertie f e n .

E r folgt die ange w a ndte Forschu ng im Rahmen der allge-

me i nen Forschu ngs- und Ent w ic k l u ngspolitik, versuc ht

s ie, Standa rda ntworten in Form von Te c h no l o g ien, Pro-

totypen usw. zu liefern. Sie ist der ex p e r i me ntellen For-

s c hu ng vorge l a gert (z. B. bei der He r s t e l l u ng ge n ma n i-

p u l ierter Pfla n z e narten, de ren Anbau ans c h l ie ß e nd

e r p robt wird). Auch sie findet vorwie ge nd in Forschu ng s-

z e nt ren, Labora t o r ien, Ve r s uc hs s t a t io nen usw. statt.

G e ht die ange w a ndte Forschu ng auf eine spezifis c he Anfra ge

ein, findet sie zumeist in reellen Situa t io nen statt. Sie ka n n

p hy s i ka l i s c he, che m i s c he, mikro b io l o g i s c he Analysen de r

B e s t a ndteile eines Pro du k t s, Bode na nalysen usw., aber

a uch ko m p l exe Stud ien beinhalten, in de nen die Au s w i r-

k u ngen (auf sozialer Ebene, auf die Umwelt usw.), die Re-

levanz oder die Ko h ä renz eines Projekts bewertet werde n .

Angesichts der bestehenden Zertifizierungsverfahren

g reifen länd l ic he Gebiete zune h me nd auf diese Form de r

Forschung zurück, um einem Produkt optimale Merk-

male zu verleihen. Die LEADER-Gruppen können diese

Art der Forschung in Anspruch nehmen, um ihr Pro-

g ramm zu bewerten und die Au w i r k u ngen eine s

bestimmten Projekts zu analysieren.
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c) Prospektive Studien

W ä h re nd sich die zuvor ge na n nten Gattungen der For-

s c hu ng für eine bestimmte Anw e ndu ng int e re s s ie ren – ob

d iese nun allge me i ner Art ist wie die Ent w ic k l u ng eine r

neuen Te c h no l o g ie und / o der eines Prototyps (neue Art,

Ma s c h i ne usw.) oder aber ob sie ein ko n k retes Pro j e k t

betrifft – widmen sich prospektive Stud ien Bere ic hen, in

de nen einge he nde re Ke n ntnisse erfo rde r l ich sind, um

neue Orie nt ie r u ngen oder Möglic h keiten he r v o r z u b r i nge n .

Erfolgt eine prospektive Studie im Rahmen einer allge-

meinen Politik, ist es ihr Ziel, Einfluss auf die Aus-

richtung der Entwicklungspolitik zu nehmen. Diese

Art der Forschung will dazu beitragen, dass die aus

Pilotversuchen gezogenen Lehren in allgemeine, über-

geordnete Politiken einbezogen werden (Stichwort

“mainstreaming”).

B i l den präzise Fra ge s t e l l u ngen den Au s g a ngspunkt eine r

p rospektiven Stud ie, zielt sie auf Bere ic he ab, die zwar

a priori v ie l v e r s p re c he nd ersche i nen, aber für die gründ-

l ic he re Ke n ntnisse benötigt werden, um potent ielle ne u e

A nw e ndu ngen aufde c ken zu können. In Bezug auf die

E nt w ic k l u ng des länd l ic hen Raums sollen pro s p e k t i v e

S t ud ien das Entwicklungspotential der gebietsspezi-

fischen Merkmale herausstellen. In diese Ka t e go r ie

f ü gen sich Unt e r s uc hu ngen ein, die sich mit der Ide n-

tität eines bestimmten Gebiets oder den ge b ie t s s p e z i-

fis c hen Ressourcen im Hinblick auf Geschic ht e, arc h i-

t e k t o n i s c hes Erbe, Kultur oder Umwelt beschäftigen, da

d iese nur unzure ic he nd beka n nt sind oder gar von de n

l o kalen Aktio ns t r ä gern ig no r iert werden, obwohl sie für

d ie Zukunft des Gebiets sehr bedeutsam ein könnt e n .

F i nden diese Unt e r s uc hu ngen in Zu s a m me narbeit mit

den lokalen Aktio ns t r ä gern statt, sind sie ein he r v o r ra-

ge ndes Ins t r u me nt, das lokale Po t e nt ial besser zu nu t-

zen und seinern Wert zu steige r n .

Die sechs LEADER-Gruppen des Burgenlandes (Österreich)

haben sich an Wissenschaftler mehrerer Universitäten

und Institute (insbesondere in Wien) gewandt, um das

natürliche und kulturelle Erbe der Region besser ken -

nenzulernen und neue potentielle Schwerpunkte zu

ermitteln. Mit Hilfe von Volkskundlern, Ökologen, Raum -

planern usw. wurden Untersuchungen durchgeführt, die

die lokale Entwicklung sehr originell befruchtet hat. Ein

interessantes Beispiel ist das Projekt “UNI-Mobil – Die

Universität im Dorf”. Die Arbeit von Uni-Mobil besteht

darin, das reiche natürliche und kulturelle Erbe zu inven -

tarisieren und zu bewerten, um in Übereinstimmung mit

der Strategie zur Förderung des Thermaltourismus, die für

das gesamte Gebiet gewählt wurde, einen Beitrag zur

Raumplanung und Dorferneuerung zu leisten. Die Durch -

führung des Projekts erfolgt auf der Grundlage eines Ver -

trags zwischen drei Parteien (LAG/Hochschulen/lokale

Behörden), was die unverzügliche Bereitstellung der

Ergebnisse auf lokaler und regionaler Ebene erleichtert.

d) Die Grundlagenforschung

Im Gegensatz zur experimentellen und angewandten

Forschung sowie zu prospektiven Studien zielt die

Grundlagenforschung niemals auf eine direkte Anwen-

dung oder ein spezifisches Projekt ab, sondern bemüht

sich um Fortschritte in einer wissenschaftlichen Diszi-

plin. Sie kann jedoch Kenntnisse hervorbringen, die

anschließend für andere Zwecke zur Verfügung gestellt

werden. Im Falle der ländlichen Entwicklung wäre zum

B e i s p iel ein Tra nsfer der Ke n nt n i s s e, die im Rahmen de r

ge o l o g i s c hen, arc h ä o l o g i s c hen, öko l o g i s c hen ode r

historischen Grundlagenforschung erzielt wurde, denk-

bar und für die Ausarbeitung neuer strategischer Ent-

w ic k l u ng s l e i t l i n ien äußerst nützlich. Um von den Errun-

genschaften dieses Forschungszweigs profitieren zu

können, muss es auf lokaler Ebene wissenschaftliche

“ G e s p r ä c hs p a r t ner” geben, die sich mit der Zukunft de s

betroffenen Gebiets beschäftigen und die die Entwick-

l u ng von Ke n ntnissen als Ins p i ra t io nsquelle für die Au s-

richtung der weiteren Entwicklung zu schätzen wissen.

Die Erkenntnisse der archäologischen Forschungsarbeiten,

die das Centre National de la Recherche Scientifique

(Nationales Zentrum für wissenschaftliche Forschung –

CNRS) seit mehr als 25 Jahren im LEADER-Gebiet in den

Tälern der Loire und Mézenc (Auvergne, Frankreich)

durchführt, konnten insbesondere im Rahmen des

LEADER-Programms konstruktiv für die wirtschaftliche

D i v e r s i fizierung des Gebiets genutzt werden. Ursprünglich

wurde in diese Forschungsarbeiten investiert, da es in

dem Gebiet viele Spuren gibt, die belegen, dass das

Gebiet schon vor über 900.000 Jahren von Menschen

bewohnt wurde. Durch die vulkanische Beschaffenheit

des Bodens sind diese Spuren bis heute gut erhalten. Die

Spuren sind von besonderem wissenschaftlichen Inter -

esse, da sie grundlegende Erkenntnisse über noch unzu -

reichend bekannte Abschnitte der Entwicklungsgeschichte

des Menschen liefern können.

W ie aus der na c h fo l ge nden tabellarischen Übersic ht

e r s ic ht l ich, greift die länd l ic he Ent w ic k l u ng auf verschie-

de ne, int e rde p e nde nte Gattungen der Forschu ng zurück.
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DIE FORSCHUNG IM DIENSTE DER LÄNDLICHEN ENTWICKLUNG

Anlass/Grund Art der Forschung

a) die Entwicklungs-

oder Forschungspolitik

(das Angebot bestimmt

die Nachfrage)

b) die Erfordernisse

eines bestimmten Projekts

(das Angebot bestimmt

die Nachfrage)

Forschung, die auf

den Bedarf einer

spezifischen

Aktivität

ausgerichtet ist

Experimentelle

Forschung

> Technische Labortests 

zur Entwicklung von

Prototypen

> Technische Test 

zur Anwendung vor Ort

> Marketingtests

> Experimentelle Forschung

in bezug auf geeignete

Methoden zur Beratung

und Betreuung

Angewandte

Forschung

> Entwicklung neuer

Technologien,

Ausrüstungen,

Pflanzensorten usw.

> Analysen von Rohstoffen

oder Erzeugnissen

> Marktstudien

> Bewertungsstudien

> Audits (Projekte 

oder Unternehmen)

Untersuchungen, die

eine bessere

Kenntnis eines

Bereichs der ländli-

chen Entwicklung

erreichen wollen

Prospektive Studien > Untersuchungen in bezug

auf eine integrierte ländli-

che Entwicklung

> Erforschung von lokalen

Ressourcen, die unzurei-

chend bekannt sind oder

schwinden, oder von kul-

turellen und identitätsver-

mittelnden Werten

Forschung, um

einem wissenschaft-

lichen Bedarf

Rechnung zu tragen

Grundlagenforschung > Spezifische Erforschung des

natürlichen Erbes (Geolo-

gie, Pa l ä o nt o l o g ie, Öko l o g ie

u s w.) oder des historische n

Erbes (Archäologie, jüngere

Geschichte) der länd l ic he n

G e b ie t e

Beispiele für Forschungsarbeiten, die Bezug nehmen auf:

Das folgende Beispiel soll die Wechselbeziehung zwi-

s c hen den verschie de nen Gattungen der Forschu ng ver-

anschaulichen.

Die LEADER-Gruppe Murgia Degli Svevi (Provinz Bari, Apu -

lien, Italien) hat als strategische Leitlinie für die länd -

liche Entwicklung und die Förderung neuer wirtschaftli -

cher Aktivitäten Olivenbäume und Olivenöl aus

biologischem Anbau gewählt. Ihr Interventionsbereich

erstreckt sich auf rund 17.000 ha Olivenhaine und 78

kleine Ve r e d e l u n g s b e t r i e b e, die in fünf Genossenschaften

zusammengeschlossen sind und jährlich 6.000 Tonnen

Olivenöl erzeugen, das bisher überwiegend lose verkauft

wurde. Vorrangiges Ziel der LEADER-Gruppe ist es, den

derzeitigen Wissensstand anzuheben und zu aktualisie -

ren, um vor Ort eine deutliche Wertschöpfung zu erzie -

len und das Fachwissen des Sektors zu vertiefen.

> Zu diesem Zweck wurden zuerst experimentelle For -

schungsarbeiten durchgeführt, um geeignete Metho -

den für den biologischen Olivenanbau zu ermitteln:

Tests von 14 Olivenarten sowie Düngemitteltests.

> Parallel wurde in Zusammenarbeit mit der Universität

Bari angewandte Forschung betrieben, um Qua -

litätsnormen für die verschiedenen Produktionsphasen

der Branche festzulegen (chemische und physika l i s c h e

Tests, Kostproben).

> Eine andere Art der angewandten Forschung bestand

in der Durchführung von Öko-Audits in den Verede -

lungsbetrieben.
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> Das Projekt hat sich auch für die Olivenhaine als natür -

liches und landschaftliches Erbe interessiert. Es wurde

eine prospektive Studie gestartet, die die Definition

strategischer Leitlinien für die Raumnutzung, das Anle -

gen von Wanderwegen usw. ermöglicht hat.

Schließlich haben die Synergien zwischen dem lokalen

Projekt und der transnationalen Kooperation den Prozess

der Wissensaneignung beschleunigt (die italienische

Gruppe Murgia Degli Svevi (Apulien) nimmt an einem

Kooperationsprojekt teil, das von der spanischen LAG

Macizo de Cairoig (Valencia) koordiniert wird und die

Aufwertung von biologischem Olivenöl anstrebt). In den

Partnergebieten haben sich Wissenschaftler, Fachleute

und Unternehmer der Branche zusammengeschlossen, um

innerhalb des von ihnen gebildeten Netzes voneinander

zu lernen. Die Partrner haben für ihre Zusammenarbeit

den Namen “Terra Mediterranea” gewählt und ein eige -

nes Logo entwickelt.

Dieses Beispiel verdeutlicht den Nutzen eines “inte-

grierten” Projekts als Ausgangspunkt für die Struktu-

rierung des Bedarfs an Forschung und Wissenstransfer

und der Lernprozesse in einem bestimmten Gebiet, da

es eine progressive Nutzung von Wissen gewährleistet.

Ke n nt n i s s e, die im Zu ge verschie de ner Lerna nsätze und

-prozesse gewonnen wurden, fügen sich zu einer the-

matischen Interventionsstrategie zusammen. Bleibt

also noch die Frage nach der erforderlichen “kritischen

Masse” für den Zugang zu gewissen Wissenskategorien

(auf die wir zu einem späteren Zeitpunkt in diesem He f t

e i nge hen werden). In Mu rg ia Degli Svevi wurde das Pro-

blem durch Vernetzung gelöst, die den Erwerb ergän-

z e nder Ke n ntnisse ohne zusätzlic he Kosten ermöglic ht e.

1.3 Zusammenfassung

Wir haben in diesem Abschnitt erläutert, wie der Wis-

sensbedarf für die ländliche Entwicklung zum Ausdruck

kommt und welche Formen des Wissenserwerbs dies vor-

aussetzt und sind dann auf die verschiedenen Bezie-

hungen zu externen Wissensquellen eingegangen. Dies

führt direkt zur Betrachtung gewisser für die ländliche

Entwicklung nützlicher Gattungen der Forschung sowie

verschiedener Beweggründe für Forschungsarbeiten,

wobei zwischen dem Forschu ng s a ngebot, das die Na c h-

frage bestimmt und jenem, das durch die Nachfrage

bestimmt wird, unterschieden werden muss.

Des weiteren haben wir beschrieben, wie die Gesell-

schaft im ländlichen Raum einen Weg zur Diversifizie-

r u ng der Lernfo r men und der Bezie hu ngen mit ex t e r ne n

Quellen einge s c h l a gen hat. Diese beiden Tre nd s

behaupten sich und werden schrittweise fester

Bestandteil der lernenden lokalen Gesellschaft.

Wir haben versucht, diese äußerst komplexen Verbin-

dungen schematisch darzustellen und dabei insbeson-

dere die möglichen Verknüpfungen in einem ländlichen

Gebiet hervorzuheben, insbesondere in Bezug auf:

> den Wissensbedarf für die Ent w ic k l u ng eines Gebie t s ;

> die jeweiligen Maßnahmen, um diesem Bedarf

gerecht zu werden, wobei zwischen den drei zu

Beginn dieses Kapitels erläuterten Formen des Wis-

s e nserwerbs zu unt e r s c he iden ist: Wie de r b e l e-

bung/Aufwertung von eigenem Wissen, Wissensan-

eignung durch Wissenstransfer und Schaffung neuen

Wissens (die wiederum je nach genutzten Quellen

nach Teilkategorien differenziert werden kann);

> die Nachfrage nach externem Wissen;

> die Verknüpfung der Nachfrage mit Wissensangebot

und -quellen, wobei auf die vorgenannten Katego-

rien zurückgegriffen wird;

> und schließlich die Gründe, d. h. dieh. die Grundla-

gen des Angebots, für jede der einzelnen Wissens-

quellen.

Das Sche ma beschreibt den allge me i nen Rahmen, in de m

der Wissens b e darf für die länd l ic he Ent w ic k l u ng zum Au s-

dr uck kommt, sowie die verschie de nen We ge, die einge-

s c h l a gen werden, um diesem Bedarf Rechnu ng zu tra ge n .

I n nerhalb dieses allge me i nen Rahme ns bleibt offen, in

w e l c her Form die verschie de nen Formen des Wissens e r-

werbs und der Wissens ge ne r ie r u ng erfo l gen. Auf die s e n

Aspekt wird im nächsten Kapitel einge g a nge n .
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KENNTNISSE FÜR DIE ENTWICKLUNG EINES LÄNDLICHEN GEBIETS: BEDARF, NACHFRAGE UND ANGEBOT
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Kapitel 2

L e r n p rozesse 
im ländlichen Raum
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L e r n p roz es se  im länd l ic hen R aum 2 1

Der Wissenserwerb im Dienste der ländlichen Ent-

wicklung ist ein schwieriger und von zahlreichen Hin-

dernissen begleiteter Pro z e s s, der gezielter Bemühun-

gen bedarf, die auf ve rschiedenen Ebenen angesiedelt

sein müssen. Mit Hilfe einer Analyse der Lernpro z e s s e

und -zyklen können diese ve rschiedenen Interve n t i-

onsebenen ermittelt we rden, die das Entstehen einer

lernenden lokalen Gesellschaft ermöglichen.

Ungeachtet der Quelle, aus denen die zu erwerbenden

Ke n ntnisse stammen (Wie de r b e l e b u ng / Au f w e r t u ng

eigener Kenntnisse, Aneignung durch Übertragung

gebietsexterner Kenntnisse oder Generierung neuer,

“maßgeschneiderter” Kenntnisse), ist insbesondere in

den LEADER-Gebieten ein einheitliches Szenario vorzu-

finden, das einen Ablauf in sechs Phasen zeigt:

1.Die Betreuung als Ausgangspunkt: Der Begriff

Betreuung (in französischen: animation) bedeutet

die Unterstützung des Entwicklungsprozesses, aus

dem ein Wissensbedarf entsteht. Sie ermöglicht es,

bestehende Beziehungen zu stabilisieren und neue

B e z ie hu ngen zu knüpfen, um die ge b ie t s s p e z i fis c he n

Gegebenheiten in Bezug auf Produktion, Umwelt,

i ns t i t u t io nelles Umfeld usw. mit ähnlic hen oder auc h

ganz anderen Situationen zu “vergleichen”.

2.Die Ermittlung des Wissensbedarfs erfordert den

Austausch, die Anerkennung und die Analyse der vor

Ort vorhandenen Kenntnisse und Kompetenzen.

3.Die Ermitlung der verschiedenen Wissensquellen

setzt Na c h fo r s c hu ngen, den Rückgriff auf bestehe nde

Ne t z e, die Nu t z u ng fa m i l i ä re r, ko m me r z ieller und / o de r

institutioneller Beziehungen voraus, um die richtige

Wahl treffen zu können. Auf diese Weise kann gleic h-

zeitig der interne Bedarf besser erfasst werden.

4.Die Beziehung zu den Wissensquellen erfordert

eine Konzertation über die gemeinsamen Ziele hin-

sichtlich der gesuchten und benötigten Kenntnisse.

Das Vorgehen bringt die “suchenden” Aktionsträger

einerseits und die “antwortgebenden” Aktionsträger

andererseits zusammen.

5.Die eigentliche Wissensvermittlung kann ganz

unterschiedliche Formen annehmen. Sie kann unter

anderem in gemeinsamen Lernprozessen bestehen,

die alle Aktionsträger einbeziehen.

6.Die Anwendung der erworbenen Ke n n t n i s s e ist da s

letzte Glied der Kette und wirkt sich auf die Prozesse

zur Ent w ic k l u ng und Int e g ra t ion neuer Ke n ntnisse in

das gebietseigene Wissenskapital aus.

D iese sechs Phasen bilden ins ofern einen Zy k l u s, als die

A nw e ndu ng der Ke n ntnisse neue Gege b e n heiten für die

Betreuung schafft, die wiederum einen neuen Bedarf

hervorbringen wird. Wir können somit von “Lernzy-

klen” s p re c hen und davon ausge hen, dass diese Zy k l e n

mit den Ent w ic k l u ng s p rozessen verknüpft sind und ent-

weder in Folge (“serielle” Zyklen) oder gleichzeitig

(“parallele” Zyklen) stattfinden. Auf diese verschiede-

nen Verbindungen wird später unter Bezugnahme auf

konkrete Beispiele noch näher eingegangen.

Bei den drei verschiedenen Formen der Wissensaneig-

nung ist folgender Lernzyklus zu beobachten:

1 . Wenn es sich um int e r ne Wissensquellen handelt, d. h.

wenn lokale Ke n ntnisse wie derbelebt bzw. aufge w e r t e t

w e rden, spric ht man von einem “internen Zy k l u s ”, da

er innerhalb eines bestimmten Gebiets stattfinde t .

2. Bei einem Transfer gebietsexterner Kenntnisse han-

delt es sich um einem “externen Zyklus” , da die

Hauptphasen des Zyklus über eine gebietsexterne

Verbindung erfolgen.

3. Bei der spezifischen Vermittlung neuer Kenntnisse

sprechen wir von einem “gemischten Zyklus”, da

das neue Wissen teilweise vor Ort, aber auch mit

Hilfe externer Quellen (in erster Linie spezialisierte

Institute) entwickelt wird.

Diese drei Formen des Wissenserwerbs unterscheiden

sich in Bezug auf den Ablauf der Phasen 3, 4 und 5

( E r m i t t l u ng der Wissenquellen, Bezie hu ng zu den Quel-

len und Vermittlung von Wissen), während die drei

anderen Phasen relativ ähnlich verlaufen. 

L e r n p rozesse im ländlichen Raum
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Unter Berücksichtigung dieser Unterschiede und Ähn-

lichkeiten lässt sich der Lernzyklus wie folgt schemati-

sieren:

D ie Analyse der Lernprozesse in einem länd l ic hen Gebie t

beinhaltet nic ht nur die Ermittlung der verschie de nen Pha-

sen, sondern muss auch in jeder Phase die spezifis c he n

S c h w ie r ig keiten und Stärken des Gebiets berücksic ht ige n .

Zur Ve r t ie f u ng dieser allge me i nen Darstellung der Lern-

zyklen könnte man zeigen, wie sich der Zyklus in das

allgemeine Schema von Wissensbedarf, -nachfrage und

-angebot, das am Ende des vorigen Kapitels vorgestellt

wurde, einfügt.

2.1 Formen und Verknüpfung der
Lernzyklen in einem ländlichen Gebiet

Auf der Grundlage der zuvor erläuterten theoretischen

Grundannahmen kann jetzt versucht werden darzustel-

len, wie die verschie de nen Lernprozesse in einem länd-

l ic hen Gebiet miteina nder verbunden sind. Das Beispie l

des LEADER-Gebiets Valle del Jerte (Extremadura, Spa-

n ie n )[ 6 ] ist in dieser Hins ic ht besonders aufschlußre ic h ,

da in diesem Gebiet seit über zwanzig Jahren eine

ganze Reihe von Lernzyklen stattgefunden haben.

Die Hälfte der Bevölkerung im Valle del Jerte lebt von der

Landwirtschaft, und der Großteil der circa 5.000 Familien

von der Kirschenmonokultur. Die Kleinbetriebe der

Kirschbauern sind zumeist in Genossenschaften zusam -

mengeschlossen. Vor diesem Hintergrund hat die Grund -

lagen- und die angewandte Forschung einen maßgebli -

chen Beitrag zur Aufwertung der Hauptressource des

“ Tals der Kirschen” geleistet. Aber dieser Prozess

e r folgte über insgesamt 20 Jahre. In diesem Zeitraum hat

die Konsolidierung der Lernphasen bzw. -zyklen in Bezug

auf den Wissenserwerb qualitative Sprünge im Analyse -

vermögen der lokalen Aktionsträger ermöglicht.

1980 standen die Erzeuger angesichts der von einer

Krankheit befallenen Kirschbäume vor einem akuten Pro -

blem, das sie mit Hilfe von Forschungsstrukturen zu lösen

versuchten. Gleichzeitig wurde den Erzeugern klar, dass

sie nicht länger eine Entwicklungsstrategie verfolgen

konnten, die ausschließlich auf Produktionsvolumen und

Kostensenkungen basierte. Aus diesem Grund gaben sie

beim nationalen Forschungsinstitut eine Analyse des

Kirschsektors in Auftrag. Im Austausch mit den Wissen -

schaftlern konkretisierten sich dann bei den Aktionsträ -

gern Überlegungen, ob die Kirschen nicht auch zu ande -

ren Produkten verarbeitet werden sollten. Man entschied

sich schließlich zur Herstellung von Kirschwasser.

1986 wurde eine grundlegende Forschungsarbeit im

Bereich Mikrobiologie und Spezialdünger abgeschlossen.

Die Erzeuger organisierten sich, um vor Ort ein chemi -

sches Labor einzurichten. 1989 wurde ein Zentrum für die

Herstellung qualitativ hochwertiger Erzeugnisse einge -

DER LERNZYKLUS: ALLGEMEINE DARSTELLUNG

2) Ermittlung des

Bedarfs
1) BETREUUNG  

6) Anwendung
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Kenntnisse
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[6] Fallstudie, die von Paul Soto (Spanien) auf dem LEADER-Seminar

“Forschung und ländliche Entwicklung” vorgestellt wurde.
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richtet. Die Bürgermeister engagierten sich für das Pro -

jekt und mit ihrer Unterstützung konnte ein breites Spek -

trum von Akteuren für das Projekt gewonnen werden.

Ende der 80er Jahre war das Kirschwasser aus dem Valle

del Jerte bereits auf nationaler Ebene gut bekannt. In der

Presse wurde über die Tätigkeit der lokalen Erzeuger

berichtet, was ihnen einen großen Vertrauensvorschuss

einbrachte. 1990 beschlossen die Erzeuger, mit Hilfe

einer integrierten Entwicklungsstrategie einen weiteren

Schritt zu tun. Das bisher ausschließlich für den Kir -

schanbau angewandte Konzept wurde auf das ganze

Gebiet und alle im Tal geernteten Frischerzeugnisse aus -

gedehnt. Die Ergebnisse der durchgeführten Forschungs -

arbeiten wurden flächendeckend im Gebiet verbreitet. Es

entstanden neue Kompetenzen und Unternehmereigen -

schaften, die in weiteren Pilotprojekten mündeten und

die im Rahmen von LEADER I unterstützt wurden. For -

schungsarbeiten über die Konservierung von Obst bei

kontrollierter Temperatur und über den Ausbau des länd -

lichen Tourismus waren weitere Aspekte der Entwick -

lungsarbeit. Das Gebiet gewann an wirtschaftlicher

Stärke. Mittlerweile versorgt das Tal auch Supermarkt -

ketten in Spanien und ganz Europa. Die “kritische Masse”

wurden zwischen 1997 und 1999 erreicht, so dass die

positive Auswirkung der angewandten Strategien nach -

haltig gewährleistet werden kann.

D ieses ko n k rete Beispiel lässt gewisse Schlussfo l ge r u n-

gen in Bezug auf die Wissensaneignung in einem

bestimmten Gebiet zu, in dem die Lebensfähigkeit und

Relevanz des gebietsbezogenen Erbes von den lokalen

Aktionsträgern anerkannt worden ist:

1. Lernzyklen sind langfristig angelegte Prozesse. Im

Fall des Valle del Jerte gab es me h re re Lernzyklen, die

im Durchschnitt fünf bis zehn Jahre gedauert

haben. Der erste Zyklus umfasst den Zeitraum von

1980 bis 1989, bis die Anlage für die Erzeugung von

Kirschwasser gebaut wurde. Die mikrobiologischen

Forschungsarbeiten nahmen viel Zeit in Anspruch (3

Jahre), und die übrigen Jahre hat die Gemeinschaft

benötigt, um sich die Ergebnisse anzueignen.

2 . In diesem Prozess wurden 50% der ursprüng l ic hen Zie l e

in die Praxis umgesetzt. Die Ergebnisse weic hen also

vom anfäng l ic hen Bedarf ab. Die fünf Phasen des Zy k l u s

laufen also nic ht linear und mechanisch na c he i na nde r

a b. Es gab ko nt i nu ie r l ich Vorwärts- und Rückwärts-

b ewe g u n g e n. Auch wenn der Bedarf zu Beginn eine s

Zyklus ermittelt wird, kann er doch stets währe nd de s

Zyklus neu überda c ht und abge ä ndert werde n .

3. D ie Lernzyklen lassen sich nic ht unbedingt einer ein-

zigen Kategorie zuordnen (z. B. interner, externer

o der ge m i s c hter Zyklus), sondern ko m b i n i e re n

meist mehrere Wissensquellen miteinander. So

war im Falle des Valle del Jerte das Wissen, das du rc h

die Forschungsarbeiten zum lokalen Erbe hervorge-

bracht wurde, erforderlich, um dieses Erbe aufzuwer-

ten und die systema t i s ierten Ke n ntnisse ange me s s e n

zu organisieren und zu verbreiten.

4 . H i nter jedem lang f r i s t igen Lernprozess steht eine t re i-

bende Kra f t , d ie die Ko nt i nuität des Pro z e s s e s

gewährleistet. Im Valle del Jerte hat de r P ro d u k t i o n s-

b e re i c h (Kirschanbau) diese Rolle für die Au f w e r t u ng

des Wissens s t a nds ge s p ielt. Er hat Syne rg ien zwische n

v e r s c h ie de nen Forschu ng s e rgebnissen und Lernpro z e s-

sen geschaffen und dafür ge s o rgt, dass sich die betrof-

f e nen Aktio ns t r ä ger diese ane ig nen. Eine de ra r t ige

Ko m b i na t ion von unt e r s c h ie d l ic hen Forschu ngs- und

L e r n p ro z e s s ka t e go r ien hat gute Ergebnisse he r v o rge-

b ra c ht, weil sie einen kumulativen Wissens p rozess in

ein und de mselben Pro du k t io ns b e re ich ermöglic ht hat.

5 .D ie Ve r t ra u e n s b i l d u n g ist ein wesent l ic her Erfo l g s-

faktor; d. h. Ve r t rauen zwischen den Aktio ns t r ä ge r n ,

aber auch in bezug auf den Nutzen der Forschu ng und

des kollektiven Lerne ns. Es ist ein gewisser Spill-over-

Effekt, ein “Mo t i v i t a t io ns s c hub”, zu beobacht e n ,

wenn das Ve r t rauen, dass auf die erfo l g re ic he Anw e n-

du ng erworbener Ke n ntnisse zurückzuführen ist, die

F o r mu l ie r u ng neuer Bedürfnisse und die Suc he na c h

neuen Ke n ntnissen fördert, die ihrerseits das bere i t s

e r w o r b e ne Wissens kapital bere ic hern werde n .

2.2 Die sozialen Beziehungen
in den Lernprozessen und ihre Rolle

Das Beispiel des Valle del Jerte ist sicherlich nicht

u n b e d i ngt typisch für alle länd l ic hen Gebiete in Euro p a .

In vielen Fällen haben die Lernprozesse auf ganz ande re

Weise, gar nicht oder nur begrenzt stattgefunden. Im

Je r t e - Tal waren me h re re Vo ra u s s e t z u ngen erfüllt, da m i t

diese Prozesse zumindest in dem beschriebenen Zeit-

raum von zwanzig Jahren stattfinden konnten:

> D ie starke soziale Glie de r u ng um die vorhe r r s c he nde Kir-

s c he n mo nokultur: Au s r ic ht u ng der Familie n b e t r iebe und

B e z ie hu ngen zwischen Gene ra t io nen auf diese Ku l t u r ;

Zu s a m me nschluss der Betriebe in Ag ra rge no s s e ns c h a f-

ten für die Ve re de l u ng, Ve r p a c k u ng und den Ve r t r ieb de r

Erzeugnisse; diese Geno s s e nschaften sind ihrerseits in

e i nem Geno s s e ns c h a f t s v e r b a nd org a n i s ie r t .
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> Der starke soziale Zusammenhalt in Verbindung mit

diesem Produktionsbereich: aktive Beteiligung der

L a ndwirte in den Geno s s e nschaften, großes Ve r t ra u e n

in die Leitung des Genossenschaftsverbands und die

LEADER-Gruppe.

> Bestehen eines multidisziplinären Beraterteams, das

in der LEADER-Gruppe geschaffen wurde und das

direkt mit der Genossenschaftsleitung und den loka-

len Behörden zusammenarbeitet.

> Die Offenheit der öffentlichen und privaten lokalen

Aktionsträger für Innovation und Diversifizierung.

Im Großen und Ganzen stützt sich eine lerne nde loka l e

Gesellschaft auf ein Netz sozia l e r, wirtschaftlic he r, fa m i-

l i ä rer und solida r i s c her Bezie hu ngen, die info r mell ode r

fo r me l l / v e r t ra g l ich festgelegt, bilateral oder mu l t i l a t e-

ral sein können und fo l ge nde Strukturen einbezie he n :

> Organisatorische Beziehungen.

> Von Anerkennung und Vertrauen geprägte Beziehun-

gen zwischen verschiedenen Gruppen von Akteuren,

innerhalb oder außerhalb des Gebiets: gemeint ist

i ns b e s o nde re die Fähig keit der lokalen Geme i ns c h a f t ,

die Kompetenzen und Grenzen eines jeden zu erken-

nen und die erforderlichen Komplementaritäten zu

ermitteln, damit eine möglic hst optimale Au f w e r t u ng

der lokalen oder ge b ie t s ex t e r nen hu ma nen und ins t i-

tutionellen Ressourcen zwecks Konsolidierung des

Lernprozesses gewährleisten werden kann.

> Beziehungen, die auf gemeinsamen Bezugsrahmen

aufbauen: z. B. Ve r t e id ig u ng eines bestimmten

Erzeugnisses oder Pro du k t io ns b e re ic hs, ge t e i l t e

Wertvorstellungen und geteiltes Wissen.

> Beziehungen, die durch das Zugehörigkeitsgefühl zu

einer Gesellschaftsgruppe oder einem spezifischen

Gebiet geprägt sind.

Mehr noch als die Qua ntität der sozialen Bezie hu nge n

b e s t i m men vor allem die Qualität und die Ano rd nu ng de r

v e r s c h ie de nen Arten von Ve r b i ndu ngen das Lernvermö-

gen einer lokalen Gesellschaft. Und mehr noch als die

Ve r b i ndu ngen selbst ist es die Fähig keit der loka l e n

G e me i nschaft, diese Ve r b i ndu ngen zu erneuern, die da r-

über ent s c he idet, ob neue He ra u s fo rde r u ngen bewältig t

w e rden können. So waren in der Ve rg a nge n heit die Bezie-

hu ngen im länd l ic hen Raum vor allem du rch den von

G e ne ra t ion zu Gene ra t ion erfo l ge nden Wissens t ra ns f e r

geprägt. Aber einigen abge l e ge nen Gebieten ist es wege n

ma nge l nder Erne u e r u ng s k raft nic ht ge l u ngen, ge e ig ne t e

L ö s u ngen zu finden, um die jungen Me ns c hen in ihre n

G e b ieten zu halten. Dort ist der Wissenserwerb du rch de n

Austausch zwischen den Gene ra t io nen verlore nge g a nge n .

G e me i ns a me Bezugsra h men und Anlie gen spielen ebenfa l l s

e i ne ma ß ge b l ic he Rolle bei der Annähe r u ng der Akti-

o ns t r ä ger im Rahmen von Lernprozessen. Häufig ist es ein

exo ge ner Anlass, der die Me ns c hen aktiv werden lässt. Im

Je r t e - Tal waren es die von Kra n k heit befa l l e nden Kirsch-

b ä u me, die die Erzeuger dazu bewogen hat, sich zusam-

me n z u s c h l ießen und ge me i nsam und unter Einbezie hu ng

der Forschu ng das Problem zu lösen. Diese Vo rge he ns w e i-

se war von Erfolg ge k r ö nt, so dass der Rückgriff auf die For-

s c hu ng jetzt einen positiven und ge me i ns a men Bezugspunkt

darstellt. Aber de n noch können später Ko n fli k t s i t ua t io ne n

a u f t reten, die die von Ane r ke n nu ng und Ve r t rauen ge p r ä g t e n

u nd dem Lernprozess zugrunde l ie ge nden Bezie hu ngen zer-

s t ö ren und den Prozess somit unt e r b re c he n .

Die Situation variiert nach territorialem Kontext und

Zeitpunkt:

> In Gebieten, in de nen starke und wohl fund ierte sozia l e

B e z ie hu ngen bestehen, erfo l gen die Lernprozesse vor

allem du rch natürlichen We t t e i f e r. Sie fügen sich erst

in die Familie ndy namik oder Unt e r ne h me ns dy na m i k

ein, wenn zwischen den Lernzprozessen We c hs e l b e z ie-

hu ngen bestehen. In diesen Gebieten kann der Wis-

s e ns- und Tra ns f e r b e darf von außen mit einer re l a t i v

k l e i nen Fehlerq uote ermittelt werden. Der na t ü r l ic he

Wetteifer und die soziale Unt e r s t ü t z u ng der Risiko b e-

reitschaft re ic hen aus, um innovative Nu t z u ng s m ö g-

l ic h keiten der lokalen Ressourcen zu fördern und eine n

e v e ntuellen Mißerfolg aufzufa nge n .

> Sind die für den Lernprozess erforderlichen sozialen

Beziehungen nicht vorhanden oder verlorengegan-

gen, ist der gesellschaftlich tolerierte Spielraum für

Innovation und Mißerfolg geringer und bedarf einer

exogenen Unterstützung. Die Lernzyklen sind stark

experimentell geprägt und mit wesentlich höheren

Risiken verbunden. Um diese schwierige Situation zu

lösen, müssen neue Dimensionen gefunden werden,

die die Wiederaufnahme von Beziehungen und das

K n ü pfen neuer Ve r b i ndu ngen ermöglic hen. Als Grund-

lage für neue Lernprozesse können gemeinsame

Interessen und Bezugspunkte dienen. Durch die Ein-

führung transversaler oder übergeordneter Themen

(siehe weiter oben die Beispiele über den Kirschen-

und Olivenanbau) können in Verbindung mit einer

neuen, auf die lokale Gemeinschaft bezogene Idee

neue Beziehungen zwischen (selbst heterogenen)

Strukturen und Akteuren und Möglichkeiten für neue

Lernzyklen geschaffen werden. Das Lernen erfolgt

über eine ungewöhnliche Kombination von Faktoren

und Sektoren (“learning by an unusual combina-
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tion of fa c t o rs and re s o u rces”) u nd du rch die Betei-

l ig u ng an einem Projekt von ge me i ns a mem Int e re s s e

(“learning by subscribing to a common project”).

Der Bevölke r u ng s r ü c kg a ng im länd l ic hen Raum wirkt sic h

o h ne Zweifel negativ auf den Aufbau neuer sozialer Bezie-

hu ngen aus. Eine nie dr ige Bevölke r u ng s d ic hte und

u na u s ge w o ge ne Bevölke r u ng s v e r t e i l u ng können somit die

W ie de r b e l e b u ng des Wissens behindern. Dies ist jedo c h

n ic ht immer der Fall. Es gibt du rchaus Lösungen, wie

de mo g ra p h i s c he Defizite und ein ma nge l ndes Sozia l ge-

f ü ge behoben werden können. Ins b e s o nde re die sozia l e n

B e z ie hu ngen lassen sich dank der neuen Ko m mu n i ka t i-

o ns t e c h n i ken wesent l ich stärken. Dieser Ansatz, den die

L E A D E R - I n i t iative im Rahmen der tra ns na t io nalen Zu s a m-

me narbeit fördert, ermöglic ht die We i t e re nt w ic k l u ng de s

L e r ne ns du rch Ve r ne t z u ng (“learning by netwo r k i n g ” ).

“BIORED” und “CLUB BIORED” sind die Marken eines

telematischen Netzes, an dem fünf spanische LEADER-

Gebiete (u. a. die Balearen und die Kanarischen Inseln),

zwei portugiesische (u. a. Madeira) und ein deutsches

Gebiet mitwirken. Das Netz will die Erzeuger aller Part -

nergebiete dazu anregen, Qualitätsnormen einzuführen

und einzuhalten. In jedem Gebiet unterstützt das Netz -

werk die Einführung von Kommunikationstechniken und

die Einrichtung eines Treffpunktes für die Projektpartner.

Das Produkt- und Dienstleistungsangebot ist in einer ein -

zigen Web-Site gebündelt, um Interaktionen und den

Informationsaustausch zu erleichtern.

2.3 Schlussfolgerung: Schaffung
oder Wiederbelebung der Beziehnungen
zum Wohle des Wissenserwerbs

Selbst wenn es den Anschein haben mag, dass ein

Gebiet im Laufe der Zeit ein ausreichend starkes sozia-

les Gefüge aufgebaut hat, um einen langfristigen Lern-

prozess zu sichern, ist es dennoch niemals gegen eine

p l ö t z l ic he Ve r s c h l e c ht e r u ng des Prozesses aufg r u nd de s

Wegfallens oder der Verdrängung von zentralen Perso-

nen oder Einric ht u ngen oder gar ge gen das Scheitern in

einem Bereich, in den seit langem viele Bemühungen

geflossen sind, gefeit.

Verschiedene Gebiete müssen ihre Beziehungen neu

aufbauen und ausgehend von einem “kontextuellen”

Wissen, das sich nicht mehr länger erneuert oder nicht

mehr von wirtschaftlic hem Int e resse ist, wie der zu “ler-

nenden Gesellschaften” werden. Dieser sehr komplexe

Prozess setzt vor allem voraus, dass die Aktionsträger

wieder Vertrauen in ihr Gebiet fassen. Wenn sich die

B e z ie hu ngen und Lernzyklen auf geballtes Wissen stüt-

zen, das als Quelle der Dynamik und Einträglichkeit

betrachtet wird, kann das Vertrauen und die Risikobe-

reitschaft der Akteure ausreichen, um im Laufe der Zeit

wieder einen neuen Lernprozess einzuleiten.

Im LEADER-Gebiet Carnica Rosental (Kärnten, Österreich)

war die Erneuerung des Wissens und der Lernzyklen in

Verbindung mit einer verschwundenen Bienenrasse (die

“Carnica”-Biene) gescheitert. Es hat viel Zeit und ziel -

gerichteter Maßnahmen bedurft, um Vertrauen für eine

neue Entwicklungsthematik zu gewinnen. Diesmal geht

es um eine vom Aussterben bedrohte Schafsrasse (das

“Brillenschaf”). Bei diesem Vorhaben hat eine starke

Symbolik, die Einbeziehung passionierter Akteure und die

Zusammenarbeit mit einem Forschungsinstitut einen

neuen Forschungs- und Lernprozess auslösen können.

Ob es nun darum geht, die Rahmenbedingungen für

e i ne lerne nde Gesellschaft in einem “schwachen” Gebie t

zu schaffen oder sie nach einem Mißerfolg in einem

“starken” Gebiet wieder aufzubauen, in beiden Fällen

stellt sich die Frage, wie für den Lernprozess das erfor-

derliche Sozialgefüge geschaffen oder gestärkt werden

kann. Hierzu zählen Verbindungen organisatorischer

Art, Beziehungen in Bezug auf die Anerkennung der

Kompetenzen eines jeden einzelnen, die Vertrauensbil-

dung und das Teilen gemeinsamer Bezugspunkte.

Der Aufbau bzw. die Wiederbelebung von Beziehungen

zur Förderung eines Lernzprozesses erfolgt durch ent-

sprechende Maßnahmen. Das LEADER-Programm, das

s ich unter ande rem da du rch auszeic h net, dass es ge na u

auf diese Schaffung und Wiederbelebung von Bezie-

hu ngen zwischen Akteuren, Aktio nen und Gebieten hin-

arbeitet, kann diesbezüglich eine ausschlaggebende

Rolle spielen. Es kann in die verschiedenen Phasen der

Lernzyklen eingreifen, um die Rahmenbedingungen für

eine lernende Gesellschaft (neu) zu schaffen.
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Hierfür stützt sich das Programm sowohl auf endogene

als auch auf exogene Ressourcen. Für die Wiederankur-

belung der Lernprozesse ist es wichtig, dass Beziehun-

gen mit ex t e r nen Wissensquellen ge k n ü pft und ge pfle g t

werden. Diese exogenen Beziehungen können in der

Zusammenarbeit zwischen Gebieten und durch die

Zusammenarbeit innerhalb eines Netzes, aber auch

durch den Kontakt mit der Forschungswelt erfolgen.

Bevor wir untersuchen, welche Rolle LEADER beim Auf-

bau dieser den Lernprozess begünstigenden Beziehun-

gen und bei der Schaffung einer lernenden lokalen

Gesellschaft spielen kann (Thema von Kapitel 4), wer-

den wir die Beziehungen zu externen Wissensquellen

u nd ins b e s o nde re zur Forschu ng ana l y s ie ren. Die Fra ge,

ob die Forschung auf diesen grundlegenden Wissens-

bedarf der ländlichen Gebiete vorbereitet ist und wie

Verbindungen zwischen Forschung und ländlicher Ent-

wicklung aufgebaut werden können, wurde bisher noch

nicht beantwortet. Auf diese Fragestellung gehen wir

deshalb im folgenden Kapitel ein.
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Kapitel 3

E n t w i c k l u n g s b e d a r f
u n d Fo rs c h u n g s a n g e b o t
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Das Wissensangebot zur Förderung der ländlichen

Entwicklung stammt entweder aus der aka d e m i s c h e n

Welt (Unive rsitäten und Fo rs c h u n g s z e n t ren) oder vo n

a n d e ren Mittlerinstitutionen, die in der Regel auf

einzelne technische Bedürfnisse eingehen. Es ist den

l o kalen Akteuren meist nicht zugänglich und nur

u n z u reichend auf den Entwicklungsbedarf des länd-

lichen Raums abgestimmt, da sich die aka d e m i s c h e n

K reise nur geringfügig an der praktischen Entwick-

lungsarbeit beteiligen. Die Diskrepanz tritt zur Ze i t

um so deutlicher zu Ta g e, als im ländlichen Raum ein

neues Bewusstsein für Entwicklungsfragen entsteht

und die ländlichen Gebiete auf der Grundlage eige-

ner Entwicklungsstrategien gezielte Fo rs c h u n g s a r-

beiten in Au f t rag geben. Zugleich findet jedoch eine

Annäherung zwischen Wissenschaftlern, Fo rs c h e r n

und Aktionsträgern der ländlichen Entwicklung

statt, in deren Rahmen eine Palette menschlicher,

institutioneller und konzeptioneller Mittel zur

Erleichterung dieser Annäherung entwickelt wird .

In den beiden ersten Kapiteln wurde gezeigt, wie die

Entwicklung von ländlichen Gebieten und deren Nei-

gung zur Anwendung einer lokalen Entwicklungsstrate-

gie mit einem neuen Wissensbedarf einhergeht und zu

einer Nachfrage nach unterschiedlichen Forschungska-

tegorien und -quellen führt. Jetzt gilt es, die andere

Seite des Pro b l e ms zu unt e r s uc hen, indem man das Wis-

sensangebot auf der Ebene der Sektoren und in bezug

auf gebietsbezogene Merkmale analysiert. Dabei wird

v o r ü b e rge he nd die Erfo r s c hu ng von Te ndenzen und Pe r-

spektiven im ländlichen Raum beiseite gelassen, die in

erster Linie eine Erneuerung der Politiken anstrebt.

We l c he Wissensquellen können also der Ent w ic k l u ng de r

ländlichen Gebiete dienlich sein und wie funktionieren

sie? Als erstes denkt man natürlich an Universitäten,

Forschungszentren, Fachinstitute und andere Einrich-

tungen dieser Art. Die Quellen für die Wissensvermitt-

lung, die für die ländliche Entwicklung von Nutzen ist,

sind vielfältig. Es gibt:

> Einrichtungen, die Forschungsprojekte durchführen,

die direkt mit “klassischen” Fragen des ländlichen

Raums zusammenhängen. Dies sind in erster Linie

s e k t o r b e z o ge ne Forschu ng s i ns t i t u t e, ins b e s o nde re für

Bereiche wie Landwirtschaft und Nahrungsmittelin-

dustrie (agrarwissenschaftliche Forschungsinstitute,

Fachverbände für spezifische Produktionsbereiche

usw.), ländlicher Tourismus und Handwerk.

> Einrichtungen, deren Forschungsergebnisse (z. B.

nationale Einrichtungen zur Grundlagenforschung),

sich nicht spezifisch an Fragen der ländlichen Ent-

wicklung orienrieren, aber für die Akteure dieser

Gebiete von Interesse sein können;

> Fachschulen und Facheinrichtungen, die auch expe-

rimentelle Aufgaben wahrnehmen;

> Studieninstitute usw.

Was sind die typischen Me r k male dieses Wissens a nge-

bots? Ent s p r ic ht es dem aktuellen Bedarf der länd l ic he n

G e b iete? Berücksic ht igt es wüns c he nswerte Ent w ic k l u n-

gen und zukünftige He ra u s fo rde r u ngen für diese Gebie t e ?

We l c he grund l e ge nden Diskrepanzen bestehen auf die s e r

E b e ne und wie können diese überwunden werde n ?

3.1 Das Wissensangebot
der akademischen Forschung

Neben ihrer Vielfalt unterliegen die akademischen For-

s c hu ng s p ra k t i ken gewissen allge me i nen Rahme n b e d i n-

g u ngen, die mit dem Wesen des wissens c h a f t l ic hen Vo r-

gehens zusammenhängen:

> I h rem wissens c h a f t l ic hen Forschu ng s z iel ge m ä ß

befassen sich die Forscher ausschließlich mit einem

spezifischen Thema, was zu stets stärker ausgepräg-

ten Spezialisierungen und einer gewissen “Abschot-

tung” gegen andere Disziplinen führt. In der wis-

senschaftlichen Arbeit wird die Problematik des

ländlichen Raums deshalb sehr fragmentiert behan-

delt und umfasst so unterschiedliche Aspekte wie

Analysen der Bodenbeschaffenheit, Landwirtschaft,

anthropologisches Erbe usw. Für jedes spezifische

Segment bilden die einschlägigen Fachzeitschriften

den Refere n z ra h men. Wissens c h a f t l ic he Qua l i t ä t s k r i-

terien und nicht der lokale Entwicklungsbedarf

bestimmen, was veröffentlicht werden kann.

> Die Forscher unterliegen gewissen Regeln für ihren

beruflichen Werdegang, die ihre Tätigkeiten und ins-

besondere ihre Veröffentlichungen beeinflussen.

E n t w i c k l u n g s b e d a r f
u n d Fo rs c h u n g s a n g e b o t
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> D ie wissens c h a f t l ic he Forschu ng findet in Einric ht u n-

gen statt, die oft nach einer eige nen Logik und ohne

w a h re Bezie hu ngen zur Au ß e nwelt funktio n ie re n .

Diese Merkmale variieren je nach Forschungstyp:

> Diese Kennzeichen sind zweifelsohne in der Grundla-

genforschung am stärksten ausgeprägt. Bei ihr

kommt die wissenschaftliche Logik des Wissensaus-

baus in einer Disziplin voll zum Tra gen; es werden nu r

selten Entwicklungsziele berücksichtigt.

> Bei der angewandten Forschung hingegen ist eine

größere Annäherung zwischen Forschern und “Ent-

wicklern” zu beobachten, insbesondere wenn diese

die Forschungsarbeiten in Auftrag geben. Dennoch

gibt es erhe b l ic he Unt e r s c h ie de, die sich da nach ric h-

ten, ob die Forschungsarbeiten auf allgemeine

Anwendungen abzielen, die nicht unbedingt mit der

ländlichen Entwicklung zusammenhängen (z. B. sek-

torspezifische Anwendungen: Energiesektor, Wasser-

wirtschaft usw.), oder auf direkt damit zusammen-

hängende Anwendungsmöglichkeiten (z. B. Beispiel

Erforschung der Aktivitäten lokaler Unternehmen).

Neben diesen Me r k malen, die jeder Forschu ngsart eige n

sind, spielen auch finanzielle Faktoren eine wichtige

Rolle in der Art der Wissensbildung:

> Au fg r u nd der ho hen Kosten werden die Forschu ng s-

aktivitäten auf Bere ic he beschränkt, die aus wissen-

s c h a f t l ic her Sic ht besonders int e re s s a nt und vie l v e r-

s p re c he nd sind (Grund l a ge n fo r s c hu ng) oder die

p o t e nt iell eine direkte Anw e ndu ngen verspre c he n

( a nge w a ndte Forschu ng). Folglich int e re s s iert sich die

a nge w a ndte Forschu ng vor allem für Gro ß u nt e r ne h-

men, wirtschaftlich führe nde Sektoren usw. Kleinu n-

t e r ne h men oder weniger gäng ige Erzeugnisse werde n

e her verna c h l ä s s igt. In diesen Bere ic hen müssen sic h

d ie betrof f e nen Aktio ns t r ä ger selbst zusamme ns c h-

l ießen, und versuc hen, einen für sie re l e v a nten Nu t-

zen aus den Forschu ngsarbeiten zu zie he n .

> Der Finanzierungsbedarf ist mit gewissen Auflagen

verbunden, die ebenfalls je nach Wissensquelle vari-

ieren. Ein öffentlicher Geldgeber mag dem wissen-

s c h a f t l ic hen Aspekt den Vo r ra ng einräumen, währe nd

ein privater Geldgeber eventuell höhere Anforderun-

gen an konkrete, kurzfristige Anwendungen stellt.

3.2 Diskrepanzen zwischen Angebot
und Nachfrage

Die Merkmale der Forschung führen zu gewissen Dis-

krepanzen zwischen Wissensangebot und Nachfrage in

den ländlichen Gebieten. Diese Diskrepanzen werden

jetzt immer deutlicher, da die ländlichen Gebiete mitt-

lerweile eigene Entwicklungsprojekte und eine ent-

s p re c he nde Stra t e g ie ko n z i p ie ren, de ren Ums e t z u ng die

E i n b r i ng u ng neuer und sachdie n l ic her Ke n nt n i s s e

bedarf. Die Diskrepanzen lassen sich nach drei ver-

schiedenen Gesichtspunkten unterscheiden:

a) Diskrepanzen, die mit dem Wesen 
der wissenschaftlichen Forschung 
und der Fo rschungsinstitute zusammenhängen

Gewisse Diskrepanzen hängen vom Wesen der Forschu ng

und Forschungsinstitute ab, bei denen vor allem fol-

gende Aspekte eine wichtige Rolle spielen:

> D i s k repanzen, die auf den Aspekt der E n t f e r n u n g

z u r ü c k z u f ü h ren sind : In diesem Zu s a m me n h a ng ist

z u n ä c hst die räumlic he Ent f e r nu ng zwischen den For-

s c hu ng s i nstituten (ins b e s o nde re im techno l o g i s c he n

B e re ich) und den länd l ic hen Gebieten anzuführen. Ein

w e i t e rer Aspekt ist das von den Forschern und Fina n z-

t r ä gern ge w ü ns c hte “Profil”, denn sie verfügen über

u n z u re ic he nde Ke n ntnisse des länd l ic hen Raums. Aber

der Forschu ng s b e darf länd l ic her Gebiete bezie ht sic h

h ä u fig auf Pro j e k t e, die sehr klein oder nic ht “in”

s i nd, was ma nge l ndes Profil und fo l g l ich ma nge l nde s

I nt e resse seitens der Forschu ng s a n b ieter bede u t e t .

> Zeitliche Diskrepanzen: Für die Forscher (insbeson-

dere im Bereich der akademischen und Grundlagen-

forschung) hängt die Dauer der Forschungsarbeiten

vom Fortschritt der Überlegungen, von der Überprü-

f u ng von Hy p o t hesen usw. ab. Das Vo rge hen erstre c k t

sich oft über mehrere Jahre, während der entwick-

lungsspezifische Wissensbedarf in der Regel kurzfri-

stig ist und von der Laufzeit der Programme und För-

dermaßnahmen abhängt.

> D i s k repanzen in Bezug auf die D e finition des Fo r-

s c h u n g s g e g e n s t a n d s: Die Forschu ng wird in der Rege l

nach Spezia l ge b ieten (im Bere ich Technik, Hu ma n-

w i s s e nschaften, Sozio l o g ie, Wirtschaft usw.) org a n i-

s iert. Für die Forscher kann der Forschu ng s ge ge ns t a nd

von einer ge b ie t s b e z o ge nen Vision und einer dire k t e n

Z w e c kge b u nd heit losge koppelt werden. In ihre n

Au gen ist der Forschu ng s ge ge ns t a nd ge nau umrissen

u nd begrenzt, währe nd er sich für die Ent w ic k l u ng s-
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b e rater zune h me nd in eine ge b ie t s s p e z i fis c he Gesamt-

s t ra t e g ie einfügt, in eine auf Differe n z ie r u ng und Au f-

w e r t u ng der lokalen Ressourcen ausge r ic htete Stra t e-

g ie, für die es ke i nen ko ns o l id ierten Markt gibt.

> Konzeptionelle Diskrepanz, insofern die von den

Universitätsinstituten durchgeführte Forschung tra-

ditionsgemäß eher produktorientiert (“product-ori-

e nted”) als pro z e s s o r ie nt iert (“pro c e s s - o r ie nted”) ist.

Aber die pro du k t o r ie nt ierte Forschu ng ig no r ie r t

zumeist die kontextbedingten, institutionellen oder

anderen Aspekte, die für die Durchführung von Akti-

vitäten oder Änderungen ausschlaggebend sind.

> D i s k repanz in Bezug auf die I n t e ressen: D ie Forsche r

sind zu regelmäßigen wissenschaftlichen Veröffent-

l ic hu ngen verpf l ic htet. Daher müssen sie eine

bestimmte Art von Wissen schaffen, die oft nic ht de m

Bedarf des “Gebiets” entspricht.

> D i s k repanz im Bere ich der Ko m m u n i ka t i o n, da es re l a-

tiv schwie r ig ist, Forschu ng s e rgebnisse in pra k t i s c he

A nw e ndu ngen für die Ent w ic k l u ng s a k t e u re (Bera t e r,

Unt e r ne h me r, Vo l k s v e r t re t e r, Ve ra nt w o r t l ic he von Ve re i-

n ig u ngen usw.) umzusetzen. Dies wirft die Fra ge na c h

der Ange me s s e n heit und Ve r b re i t u ng der Forschu ng s e r-

gebnisse auf. Dies gilt für die verschie de nen Bere ic he,

in de nen sie eingesetzt werden könnten (Ent w ic k-

l u ng s b e ra t e r, Erzeuge r, politische Ent s c he idu ng s t r ä ge r

u s w.) sowie für die aka de m i s c hen Kreise selbst.

b) Diskrepanzen in der praktischen Arbeit

Das Wesen der wissens c h a f t l ic hen Forschu ng und die

A n l ie gen der Forscher spie geln sich ebenfalls in de n

gewählten Pra k t i ken wide r, die allerd i ngs zum Teil im

W ide r s p r uch zum länd l ic hen Ent w ic k l u ng s b e darf und zu

ge b ie t s s p e z i fis c hen Ansätzen stehen. Die zune h me nd spe-

z i fis c he Au s r ic ht u ng des “Forschu ng s b e darfs” ist de s h a l b

in den Au gen der Ent w ic k l u ng s b e rater heute vor allem da s

E rgebnis einer stärke ren Einbezie hu ng der betrof f e ne n

A k t e u re. Sie erfolgt im Rahmen eines Betre u u ng s p ro z e s-

s e s, der den Ve r ä nde r u ngs- und Inno v a t io ns b e darf anhand

des lokalen Po t e nt ials ermittelt. Demge genüber kann aus

der Sic ht der Forscher der “Forschu ng s b e darf” äußersten-

falls auch ohne jeglic he Einbezie hu ng der Land b e v ö l ke r u ng

de fin iert werden. Darüber hinaus ist es für die Ent w ic k-

l u ng s b e rater wic ht ig, dass die “Ve r b re i t u ng der Erge b n i s s e ”

mit einer Au s w e i t u ng der Kompetenzen und Ke n nt n i s s e

der betrof f e nen Gesellschaftsgruppen einhe rge ht. Für die

F o r s c her hinge gen kann sich diese Ve r b re i t u ng auf eine

Ve r ö f f e nt l ic hu ng beschränken. In ma nc hen Fällen führt die

von Forschern, wissens c h a f t l ic hen Ins t i t u t io nen und

na t io naler Forschu ngspolitik ange s t rebte Sammlung wis-

s e ns c h a f t l ic hen Wissens zu einer Wissens ko n z e nt ra t ion in

den Städten – und zwar auf Kosten der länd l ic hen Gebie t e,

de nen ma nc h mal ein Teil des für ihre Ent w ic k l u ng une r-

l ä s s l ic hen Erbes ent z o gen wird. Nur du rch die Au s a r b e i t u ng

e i ner ge e ig neten ge b ie t s b e z o ge nen Stra t e g ie kann ein

l ä nd l ic hes Gebiet die Forschu ng s e rgebnisse halten und

e nt s p re c he nd Nutzen aus ihnen zie he n .

Im LEADER-Gebiet Els Ports (Valencia, Spanien) gibt es in

der Gemeinde Morella viele paläontologische Spuren der

U n t e r - K r e i d e. Seit Ende des 19. Jahrhunderts waren dies -

bezüglich Forschungsarbeiten durchgeführt worden. Der

überwiegende Teil der Funde befindet sich im Naturwis -

senschaftlichen Museum von Madrid. Die 1970 wieder auf -

genommenen Ausgrabungen brachten eine der größten Fos -

silsammlungen in ganz Europa zu Tage und bewirkten, dass

das paläontologische Institut von Sabadell die erste Mono -

graphie über Dinosaurier in Spanien veröffentlichte. Diese

Arbeiten und Sammlungen gerieten dann zwanzig Jahre in

Vergessenheit, bis die Gemeinde Morella 1994 im Rahmen

eines neuen, diesmal gebietsspezifischen Entwicklungsan -

satzes das “Museum der Dinosaurierzeit” eröffnete und die -

ses Erbe als thematische Entwicklungsachse gewählt wurde

(“Els Ports – das Land der Dinosaurier”). Auf Initiative der

LEADER-Gruppe haben sich die Gemeinde Morella, die Ve r -

einigung “Freunde der Paläontologie in Morella”, die Stif -

tung für Umweltschutz von Ports-Maestrat, die autonome

Universität von Madrid, das paläontologische Institut von

Sabadell und das paläontologische Museum von Va l e n c i a

zusammengetan, um gemeinsam ein wirklich gebietsspe -

z i fisches Entwicklungsprojekt aufzubauen.

c) Diskrepanzen aufgrund 
finanzieller Probleme und hoher Kosten

In der Regel wird nur sehr wenig Geld für Forschu ng s a r-

beiten zur länd l ic hen Ent w ic k l u ng zur Ve r f ü g u ng ge s t e l l t .

D ie eventuell für die länd l ic hen Gebiete nützlic hen Ke n nt-

nisse sind oft das Ergebnis von Forschu ngsarbeiten, die in-

nerhalb eines ande ren Rahme ns du rc h geführt wurden. Die-

se sind in erster Linie in fo l ge nden Bere ic hen ange s ie de l t :

> Sektorbezogene angewandte Forschung (insbeson-

de re Landwirtschaft). Sie befassen sich in erster Linie

mit wirtschaftlich führenden Sektoren.

> In den ländlichen Gebieten durchgeführte Grundla-

ge n fo r s c hu ng mit einem spezifis c hen wissens c h a f t l i-

chen Anliegen.

> Die Arbeiten in Verbindung mit Lehrstühlen, die sich

auf die Entwicklung des ländlichen Raums speziali-

siert haben.
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3.3 Abbau der Diskrepanzen

Auf verschie de nen Ebenen stimmen also Forschu ng und

W i s s e ns b e darf zur Förde r u ng der länd l ic hen Ent w ic k l u ng

nicht überein. Folgende Faktoren können jedoch zur

Überbrückung dieser Kluft beitragen:

> D ie ange w a ndte Forschu ng tritt zune h me nd an die

Stelle der Grund l a ge n fo r s c hu ng. Dies gilt ins b e s o nde re

für die Fina n z ie r u ng: Ange s ic hts gekürzter öffent l ic he r

Beihilfen bemühen sich die Forscher um eine Fina n-

z ie r u ng aus dem privaten Sektor, der allerd i ngs höhe re

A ns p r ü c he in Bezug auf kurzfristig anw e nd b a re Erge b-

nisse stellt. Darüber hinaus verliert die rein aka de m i-

s c he Forschu ng an Pre s t ige, da einer re a l i t ä t s na he n

F o r s c hu ng, aber auch der Ve r b re i t u ng der Forschu ng s-

e rgebnisse an die allge me i ne Öffent l ic h keit heute ein

h ö he rer Stellenwert beige messen wird.

> Auch das Hochschulwesen hat sich in diesem Sinne

in den letzten dre i ß ig Ja h ren erhe b l ich verändert. Die

Universitäten bemühen sich um Kontakte mit der

Wirtschaft und “Gebietsnähe”. In Europa nehmen die

Spezialisierungen in äußerst praktischen Aspekten

der ländlichen Entwicklung sprunghaft zu.

> Diese Entwicklungen sind ebenfalls darauf zurückzu-

f ü h ren, dass die Gesellschaft zur Zeit verstärkt an die

Dienste der Forschung appelliert. Der Forscher steht

nicht mehr allein da: er findet Gesprächspartner in

der Gesellschaft. Das Projekt in Morella belegt, wie

Pa l ä o nt o l o gen, die jahre l a ng “allein” gearbeitet hat-

ten, plötzlich von den lokalen Akteuren gebeten, ja

sogar aufgefordert wurden, ihre Arbeit in den Dienst

der Entwicklung ihrer Region zu stellen.

Aber auch diese Entwicklungen variieren sehr stark je

nach regionalem und nationalem Kontext.

3.4 Verknüpfung 
von Angebot und Nachfrage

Der allge me i ne Ko nt ext und die Ta t s a c he, dass die länd-

l ic hen Gebiete sich mit eige nen Ent w ic k l u ng s s t ra t e g ie n

wappnen, erleichtert den Brückenschlag zwischen For-

schern und gebietsbezogenen Entwicklungsprozessen.

In dieser Hinsicht stellen laufende Vorhaben mögliche

Lösungen und Instrumente (auf konzeptioneller, insti-

t u t io ne l l e r, fina n z ieller Ebene usw.) vor, die sich ge ge n-

s e i t ig ergänzen und unt e r s c h ie d l ich ko m b i n iert werde n

können, um besser auf die jeweilige Sachlage einzuge-

hen. Nachstehend werden einige dieser Lösungen und

Instrumente angeführt.[7]

3.4.1 Abbau “entfernungsbedingter”
Diskrepanzen

a) Gewährleistung einer “kritischen Masse”

Die Annäherung zwischen Forschern und Entwicklungs-

akteuren wird vor allem durch die Entfernung im wei-

testen Sinne des Wortes, d. h. nicht nur die räumliche

Entfernung, sondern auch ein mangelndes Profil und

ma nge l ndes Int e resse an einer Au f na h me einer solche n

Beziehung, und durch Kostendifferenzen (Kosten, die

nicht in einem angemessenen Verhältnis zum erwarte-

ten Nutzen stehen) erschwert.

In den meisten Fällen besteht die grund l e ge nde Lösung

in einer Bünde l u ng der Erfo rde r n i s s e, um auf diese We i s e

e i ne “kritische Masse” zu erhalten, die ein höhe res Pro-

fil gewährleistet, das Int e resse der Forscher weckt und

d ie Kosten auf ein anne h m b a res Niveau senkt.

D ieses Problem ist besonders akut im länd l ic hen Raum,

wo nic ht nur die räumlic he Ent f e r nu ng eine Rolle spie l t ,

s o ndern auch die zu erfo r s c he nden Ressourcen oft nic ht

ge nutzt werden, aufge geben wurden oder zu ver-

s c h w i nden dro hen, weil sie nic ht unmittelbar eint r ä g l ic h

s i nd. Die Gewährleistung einer kritischen Masse ermög-

l ic ht den Zu g a ng zu Strukturen, die in der Lage sind, die

Ke n ntnisse zu ermitteln, die für die Au s a r b e i t u ng na c h-

h a l t iger alternativer Lösungen erfo rde r l ich sind.

Die italienischen Leader-Gruppen Valle Elvo (Piemont) und

Anglona-Monte Acuto (Sardinien) sowie die spanischen

Gruppen Montaña del Teleno und Valladolid Norte (Ka s t i l i e n -

León) setzen sich für die Aufwertung der Wolle einheimi -

scher Schafsrassen ein, deren Wolle für eine “normale” indu -

strielle Verarbeitung zu dick ist. Da auf alle vier Gebiete

beträchtliche Kosten für experimentelle Forschungsarbeiten

über die Qualität dieser Wolle und die Vermarktung von

Nebenprodukten (Dämmplatten, Wandteppiche usw.) zuka -

men, beschlossen sie, ihre Anstrengungen zu bündeln und

die Au fgaben je nach den vorhandenen Zugangsmöglich -

keiten zu einschlägigen Forschungsstrukturen untereinander

aufzuteilen. So fungiert die LAG Valle Elvo, die in einem Tex -

tilindustriegebiet (Biella) tätig ist, als Bindeglied zu den

diesbezüglichen Forschungsstellen und Fachunternehmen,

insbesondere dem nationalen Forschungszentrum “Oreste

Rivetti”, dem die qualitative und technologische Analyse der

Wolle (Ertrag, Faserlänge, Strapazierfähigkeit, We i ß h e i t

e t c.) übertragen wurde, sowie dem Unternehmen “Lanific i o

[7] Die meisten Beispiele, die in diesem Kapitel zur Veranschaulichung

herangezogen werden, stammen aus den sieben Fallstudien, die auf

dem LEADER-Seminar in Franeker (Niederlande) vorgestellt wurden.
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Fratelli Piacenza”. Ziel der gemeinsamen Arbeit ist es, eine

originelle Palette von Nebenprodukten für die verschiedenen

Wollsorten zu entwickeln. Obwohl eine kritische Masse not -

wendig war, um die Dienste der Forschungsstrukturen in

Anspruch nehmen zu können, konnten die besonderen

Merkmale eines jeden Gebiets gewahrt werden: dem Ent -

wurf und Design der einzelnen Produkte liegen gebiet -

stypische Traditionen und Eigenschaften zugrunde.

b) Einrichtung von geeigneten
institutionellen Strukturen, von spezifischen
Projekten und formellen Netzwerken

In vielen Fällen re ic ht ein Zu s a m me nschluss der Akteure

nicht aus, um eine kritische Masse zu erzielen, anhand

derer eine Beziehung mit der Forschung aufgebaut und

gepflegt werden kann. Der Zusammenschluss muss

durch zusätzliche Instrumente (z. B. institutionelle

Instrumente) ergänzt und gestärkt werden.

In Frankreich ist der Kastanienanbau ein marginaler Pro -

duktionsbereich, der weder die Stellen für angewandte

Forschung noch die nationale Forschungspolitik interes -

s i e r t e, die hauptsächlich auf große Sektoren (Getreide,

Fleisch, Milch usw.) ausgerichtet sind und für die staat -

lich geförderte “Centres Techniques Interprof e s s i o n n e l s ”

eingerichtet worden waren. Der nationalen Politik zufo l g e

ist es in kleineren Wirtschaftszweigen Au fgabe der Erzeu -

ger und ihrer Fachverbände, Forscher für die Entwicklung

s p e z i fischer Programme zu gewinnen und für die Finan -

zierung zu sorgen. Vor diesem Hintergrund und angesichts

der grundlegenden Rolle des Kastanienanbaus für die

Wahrung der regionalen Identität der Cevennen (im Süden

des Zentralmassivs) haben die Landwirtschaftska m m e r n

dieses Gebiets gemeinsam den “Service Interchambres

d ’Agriculture de Montagne Elevage” (SIME) gegründet,

die als Schnittstelle zwischen Forschung und Erzeugern

fungiert und von einem Erzeugerverband geleitet wird.

In ande ren Fällen wird die für den Aufbau einer Ve r b i n-

du ng mit Forschern erfo rde r l ic he kritische Masse du rch die

E nt w ic k l u ng eines s p e z i fischen Projekts ge w ä h r l e i s t e t .

Im LEADER-Gebiet Nordwestfriesland (Friesland, Nieder -

lande) bestimmt die gesunde Wirtschaftslage der KMU

maßgeblich das Überleben der ländlichen Gebiete, in

denen die Zahl der in der Landwirtschaft Beschäftigten

stark abnimmt. Eine derartige Lage setzt allerdings aus -

reichendes Innovationsvermögen voraus. Die unterneh -

mensorientierte Forschung und Entwicklung ist jedoch in

erster Linie auf Großunternehmen ausgerichtet. Da die

KMU im ländlichen Raum in der Regel zu klein oder zu

abgelegen sind, um für die Forschung attraktiv zu sein,

gibt es keine nationale Politik für sie. Die Universität von

Twente hatte in diesem Bereich bereits ein Betriebsent -

wicklungsmodell zur Innovationsförderung in ländlichen

Kleinbetrieben entwickelt. Daraufhin haben sich zwei LAG

zusammengeschlossen und mit der Universität Twente

das Projekt “LEANOVA” entwickelt, in dem die beiden LAG

und die Universität als Bindeglied zwischen lokalen

Unternehmen und Forschern (Wissenschaftler und Fach -

berater) fungieren. Das Projekt sieht die Auswahl inter -

essierter Unternehmen durch einen Lenkungsausschuß,

die Durchführung eines Audits in jedem ausgewählten

Unternehmen, die Prüfung eines innovativen Projekts

und den Verbindungsaufbau mit der Forschung vor.

In ande ren Fällen wie derum wird die für den Ve r b i n-

du ngsaufbau mit der Forschu ng erfo rde r l ic he kritische

Masse auch du rch den Aufbau eines formellen Netzes

ge s ic hert (sie he das oben erwähnte Beispiel UNI-Mo b i l ) .

c) Entwicklung konzeptioneller Instrumente

E i ne ande re Möglic h keit, einem Vorhaben mehr Profil zu

v e r l e i hen und Int e resse für aufge ge b e ne oder in eine m

G e b iet verstreute Ressourcen zu wecken, besteht in de r

E nt w ic k l u ng eines Ko n z e p t s, das diese Ressourcen in eine r

i n novativen Ide e, die sowohl für die lokalen Akteure als

a uch für die Forscher von Int e resse ist, vere i nt .

In Maestrazgo (Aragonien, Spanien) hat die lokale Akti -

onsgruppe seit dem Start von LEADER I die Zusammenar -

beit mit Universitäten und Forschungszentren zur Haupt -

achse ihrer Strategie erklärt, wohlwissend, dass in diesem

kaum besiedelten Randgebiet (weniger als 4 Einwoh -

n e r / k m2), das jedoch über ein beeindruckendes natürliches

und architektonisches Erbe verfügt, bei Null angefa n g e n

werden musste. Um das Interesse der Forscher der nächst -

gelegenen Universitäten (Saragossa und Valencia) zu

w e c ken, wurde ein “Kulturpark” gegründet, der unter

anderem natürliche, geologische, paläontologische,

archäologische und historische Ressourcen umfasst. Die

U n i v e r s i t ä t s forscher wurden gebeten, an einer systemati -

schen Bestandsaufnahme der vorhandenen Ressourcen

teilzunehmen und diese im Rahmen des Pa r ks aufzuwer -

ten. Diese Initiative hat nicht nur eine Annäherung zu den

Forschern ermöglicht, sondern auch eine We i t e r e n t w i c k -

lung der Forschungspraktiken bewirkt, die jetzt stärker auf

Ko m m u n i kation und die Verbindung mit lokalen Akteuren

ausgerichtet sind. Gleichzeitig hat sie engere Arbeitszie -

hungen zwischen Universitätsabteilungen, die bisher nicht

oder kaum zusammengearbeitet hatten, gefördert.
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Im Vertrauen auf diese positive Erfahrung hat die

LEADER-Gruppe anschließend das Konzept des “Flus -

s p a r ks” entwickelt, das Forscher, die sich auf Wasser- und

Energieressourcen spezialisiert haben, einbezieht und

den Start neuer Aktivitäten ermöglicht hat. Diese ver -

schiedenen Kooperationsvorhaben wurden anschließend

im Rahmen eines formellen Abkommens zwischen der

Universität Saragossa und der LAG systematisiert.

Der Rückgriff auf ein bestimmtes Konzept ent s p r ic ht de r

Idee der von LEADER ge f ö rderten “überge o rd neten The-

men”. In der Regel wird das übergeordnete Thema als

ein Mittel betrachtet, um Akteure zusammenzubringen

und ein gemeinsames Interesse vor Ort zu wecken. Das

Beispiel von Maestrazgo zeigt, dass das übergeordnete

Thema auch ein Mittel sein kann, um das Interesse der

Forscher zu wecken, eine dauerhafte Beziehung mit

i h nen aufzubauen und eine We i t e nt w ic k l u ng ihrer Pra k-

tiken zu bewirken, damit diese besser auf den Bedarf

der lokalen Akteure abgestimmt sind.

3.4.2 Abbau der Diskrepanzen 
in Bezug auf die praktische Arbeit

In gewissen Fällen stellt die Ent f e r nu ng (im weiten Sinne

des Wortes) kein besonde res Problem da r, weil die Forsche r

vor Ort ans ä s s ig oder ausre ic he nd mo t i v iert sind, um de n

d i rekten Ko ntakt mit den Ent w ic k l u ng s a k t e u ren zu suc he n .

Aber unt e r s c h ie d l ic he Arbeitspra k t i ken können die Ko n-

s o l id ie r u ng ge me i ns a mer Anlie gen und somit eine poten-

t iell int e re s s a nte Zu s a m me narbeit für das Gebiet behinde r n .

Das Problem der Bezie hu ng zwischen Forschern und Ent-

w ic k l u ng s a k t e u ren ist in diesem Falle anders ge l a gert und

e r fo rdert Lösungen und Ins t r u me nt e, mit de nen Int e r v e n-

t io ns me t ho den und Pra k t i ken ge ä ndert werden könne n .

a) Einrichtung von Kommunikations-
und Wissenstransferzentren

I ndem man Forschern die Te i l na h me an einer Aktivität

vorschlägt, die sich zwar von der eige nen unt e r s c he ide t ,

aber diese ergänzt und bere ic hert, kann eine Ve r b i ndu ng

zu ihnen aufgebaut und eine Annähe r u ng ihrer Pra k t i-

ken an die Anlie gen der Ent w ic k l u ng s a k t e u re bewirkt

w e rden. Die Ve r b re i t u ng von Forschu ng s e rgebnissen und

der Wissens t ra nsfer fügen sich na htlos in dieses Ziel ein.

S ie ermöglic hen den Forschern, nic ht nur in Bezug auf

das von ihnen erarbeitete wissens c h a f t l ic he Wissen, da s

e i nen Wert an sic ht hat, Stellung zu ne h men, sonde r n

zur Übertra g u ng dieser Ke n ntnisse auf lokale Akteure

u nd ex t e r ne Besuc her beizutra ge n .

Das Angebot einer de ra r t igen Mitarbeit re ic ht allerd i ng s

nicht aus. Es gilt, gemeinsam mit ihnen einen für sie

interessanten Projektrahmen zu entwickeln und Mittel

für dieses Vorhaben zur Verfügung zu stellen.

Das LEADER-Gebiet Haute Vallée de la Loire und Mézenc

(Frankreich) verfügt über ein außergewöhnlich reiches

archäologisches Erbe, das seit 1973 Gegenstand umfas -

sender Forschungsarbeiten ist, die im Rahmen der natio -

nalen Forschungspolitik durchgeführt werden (siehe Bei -

spiel in Kapitel 1). Aber 25 Jahre lang haben Forscher

und Entwicklungsträger aneinander vorbeigelebt. Mit der

Entwicklung der nationalen Politik in den 90er Jahren

gewann die Verbreitung der Forschungsergebnisse an die

allgemeine Öffentlichkeit mehr an Bedeutung, so dass

auch die Archäologen begannen, ihre Forschungsergeb -

nisse der allgemeinen Öffentlichkeit zugänglich zu

machen. Zu diesem Zweck gründeten sie mit den lokalen

Akteuren einen Verein, der jedoch letztendlich nur der

eigenen Forschung dienen sollte (Kontakte, Finanzie -

rungsmöglichkeiten usw.). Durch das LEADER-Programm

veränderte sich dann die Situation. Der Verein wurde akti -

ves Mitglied der LEADER-Partnerschaft, und es fanden

Diskussionen mit den verschiedenen privaten und öffent -

lichen Aktionsträger des Gebiets statt, um gemeinsam

Entwicklungsalternativen für dieses in der Krise stecke n d e

Agrargebiet zu finden. Die Überlegungen mündeten dann

in die Gründung eines lokalen Zentrums, dessen Arbeits -

bereiche Forschung, Wahrung des Kulturerbes, Wis -

senstransfer an die einheimische Bevölkerung und Touri -

sten sowie wissenschaftliche Veranstaltungen umfassen.

b) Einflussnahme auf die Fo rs c h u n g s m e t h o d e n

In einigen Fällen sind es die Forscher selbst, die sich

um eine direkte Beziehung mit den Entwicklungsak-

t e u ren bemühen, allerd i ngs Arbeitsme t ho den vor-

schlagen, die für letztere keinen interessanten Mehr-

wert versprechen. In diesem Fall muss über die

F o r s c hu ng s me t ho den verhandelt werden, um Ansätze zu

e nt w ic keln und umzusetzen, die sowohl für die Forsche r

als auch die Entwicklungsakteure von Interesse sind.

Die Problematik zeigt sich besonders deutlich, wenn

sich die Forschung mit der ländlichen Entwicklung oder

gar den Praktiken der LAG befasst.

In Schottland (Großbritannien) suchten mehrere Forscher

der Universität Aberdeen engeren Kontakt zu LAG. Die For -

scher sind Experten für ländliche Entwicklung und hatten

bereits im Rahmen von LEADER I mehrere im Gebiet tätige

L AG unterstützt. Beim Start von LEADER II nahm die
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LEADER-Gruppe Inverness & Nairn mit diesen Forschern

Kontakt auf und bat sie um Unterstützung bei Fragen der

Diagnose und Betreuung/Bewertung. Die Forschungsme -

thode wurde von beiden Seiten (Forschern und LAG) ein -

gehend diskutiert, um sicherzustellen, dass sie für beide

interessant war. Es wurde eine grundlegende Erhebung

durchgeführt, die zur Niederlassung von lokalen Entwick -

lungsberatern führte. Die Forscher der Universität über -

nahmen die Vorbereitung und Auswertung der Erhebung.

Der Kontakt zu ihnen wurde im Hinblick auf die schritt -

weise Verfeinerung der Strategien für die ländliche Ent -

wicklung fortgesetzt. Die eigentliche Erhebung wurde von

den lokalen Entwicklungsberatern durchgeführt, denen ein

Team externer Berater zur Seite stand. So konnten sie

direkt in das Vorgehen und die sich daran anschließenden

strategischen Überlegungen einbezogen werden.

c) Eingliederung der Forscher 
in ein interdisziplinäres Team

Angesichts des in allen Bereichen erforderlichen Wis-

sensstands ist eine Spezialisierung der Forscher uner-

lässlich. Die Antwort auf einen globalen Problemlö-

sungsansatz liegt in der Kombination verschiedener

Kompetenzen in einem interdisziplinären Ansatz, der

zur Zeit sowohl von der nationalen als auch von der

europäischen Forschungspolitik gefördert wird (siehe

Kasten). Auf denselben Ansatz sollte zurückgegriffen

werden, wenn zur Lösung gebietsspezifischer Probleme

e i ne globale Int e r v e nt ion der Forschu ng erfo rde r l ich ist.

Die Einbindung von Forschern in ein interdisziplinäres

Team, das sich aus Praktikern, lokalen Behörden und

F o r s c hu ng s a k t e u ren zusamme nsetzt, kann sich als nütz-

liches Mittel erweisen, um “kulturelle Mißverständ-

nisse” auszuräumen und den Forschungsgegenstand

genau abzugrenzen. Die Forscher können ein neues

Licht auf vorhandene Probleme werfen und dazu bei-

t ra gen, den Forschu ng s ge ge ns t a nd besser zu de fin ie re n .

Die LEADER-Gruppe Valle Imagna (Lombardei, Italien)

arbeitet an der Einrichtung einer “Europäischen Antenne

der romanischen Kunst”. Das Projekt erfolgt in Zusam -

menarbeit mit anderen Gruppen (Canal de Castilla und

Mancomunidad Cabo Penas in Spanien, Anglona-Monte

Acuto in Sardinien, Terres Romanes und Lot-et-Garonne

in Frankreich) und strebt die Neubelebung der Partner -

gebiete und die Stärkung ihrer regionalen Identität durch

die Aufwertung ihres historischen Erbes und ihrer roma -

nischen Bausubstanz an.

Das Projekt umfasst die Durchführung zahlreicher Akti -

vitäten, die verschiedene Aspekte miteinander verbinden:

Forschung und Wissenstransfer, Forschung und Betreu -

ung, Forschung und Schaffung neuer Funktionen, For -

schung und Entwicklung neuer Kompetenzen, Transfer

und Ausarbeitung innovativer Vo r s c h l ä g e, Forschung und

Debatte und kultureller Austausch. Jede Forschungs- oder

Transferaktivität ist somit auf ein spezifisches Ziel aus -

gerichtet, das sich in die gebietsbezogene Strategie ein -

fügt. Durch die Kombination lokaler und transnationaler

Aktionen und die pädagogische Verbreitung der Ergeb -

nisse strebt das Projekt insbesondere folgende Ziele an:

a)Schaffung eines “schlüsselfertigen” Kulturproduktes:

Wanderausstellung über die romanische Kunst in den

Partnergebieten, die Elemente der “kulturellen Konti -

nuität” hervorhebt, in der die verschiedenen lokalen

Identitäten wurzelt sind.

b)Zusammenkunft der “Multiplikatoren” im Rahmen

eines jährlichen Seminars über die Bedeutung der kul -

turellen Wurzeln bei der Aufwertung der lokalen Iden -

tität als Katalysator für neue Wirtschaftsdynamik.

c)An einigen Orten Einrichtung von Informations- und

Dolmetscherdiensten zur Erleichterung der Besichti -

gung der verschiedenen Sehenswürdigkeiten.

Auch die Erhaltung der Bauwerke und die damit verbun -

denen wirtschaftlichen Möglichkeiten stehen auf der

Tagesordnung.

Während des gesamten Prozesses erfolgt ein Austausch

darüber, wie Beziehungen mit den Forschungseinheiten

(einschließlich des technischen Bereichs) geknüpft und

die Ergebnisse in Entwicklungsinstrumente umgesetzt

werden können. So wurde ein wissenschaftliches Team

gegründet, dem Forscher, Vertreter der lokalen und regio -

nalen Behörden, Fachleute der LEADER-Gruppe, Hotel-

und Gaststättenbesitzer angehören und das unterstüt -

zende und beratende Arbeit leistet.
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FORSCHUNG UND LÄNDLICHE ENTWICKLUNG

Auszug aus dem Forschungsprogramm der

Europäischen Kommission “Lebensqualität und

Management lebender Ressourcen” –

Arbeitsprogramm (Dezember 1999)

5.5 Neue Instrumente und Modelle für eine integrierte

und nachhaltige Entwicklung der ländlichen und anderen

Gebiete

Die Forschung und technologische Entwicklung (FTE) wird

sich auch dem ländlichen Raum und anderen Gebieten von

gemeinschaftlichem Interesse (einschließlich Berg- und

Küstengebiete) widmen.

5.5.1 Die Untersuchung der Sachlage, Entwicklungen

und Tendenzen im ländlichen Raum setzt für jede

Gebietskategorie sektorübergreifende Analysen voraus, eine

Bestandsaufnahme der Stärken, Schwächen, Möglichkeiten

und Gefahren, die Formulierung von Szenarios, die Analyse

der Wechselbeziehungen zwischen städtischen und ländli-

chen Gebieten sowie eine Typologie dieser Gebiete, um im

Hinblick auf Entwicklungsanalysen geeignete territoriale

Einheiten ausfindig machen zu können. Die im Rahmen von

Vorhaben zur endogenen oder exogenen Entwicklung des

ländlichen Raums ergriffenen Maßnahmen werden analy-

siert, um daraus beispielhafte Praktiken abzuleiten und die

Möglichkeiten der Übertragung auf andere Gebiete der

Europäischen Union zu untersuchen. Die Frage der R a u m-

o rd nu ng und Au f w e r t u ng von Landschaften wird im Ve r h ä l t n i s

zur Bedeutung der Ökosysteme, der Lebensräume, des

kulturellen Erbes und der Freizeitgestaltung angegangen.

Darüber hinaus wird man sich auch mit der gegenwärtigen

Lage und den Aussichten der multifunktionalen

Landwirtschaft sowie mit den neuen Indikatoren und

Parametern zur Einschätzung der Rolle der Land- und

Forstwirtschaft befassen. Es werden Mittel und Methoden

entwickelt werden, um den Beitrag der Aquakultur und der

Fischerei zur Entwicklung der Küstengebiete und ihre

sozioökonomischen Wechselwirkungen mit anderen konkur-

rierenden Sektoren zu evaluieren.

5.5.2 Der Entwurf des Konzepts der integrierten

Entwicklung der ländlichen und anderen Gebiete setzt

eine gute Kenntnis folgender Aspekte voraus: Potential der

neuen Informations- und Kommunikationstechniken für die

Entwicklung der ländlichen Wirtschaft; Auswirkungen der

öffentlichen Infrastrukturen und Dienste; Rolle der

Raumordnung, des kulturellen und natürlichen Erbes;

Aufkommen des Unternehmergeists in ländlichen Gebieten;

Gründungs- und Überlebensrate von Unternehmen, inbe-

sondere von ländlichen Kleinstbetrieben; Umstrukturierung

der Weltwirtschaft und ihre Auswirkung auf den ländlichen

Raum; Neugliederung der Märkte und Auswirkungen auf die

Erzeugung und Vermarktung von Produkten in benachtei-

ligten ländlichen Gebieten. Es sollen Möglichkeiten und

Strategien für eine integrierte Nutzung der Ressourcen in

verschiedenen ländlichen Gebieten sowie entsprechende

Methoden erarbeitet werden, um die Bevölkerung und die

lokalen Akteure in den Prozess der ländlichen Entwicklung

einzubeziehen. Darüber hinaus müssen Strategien und

Mittel für den Erfahrungs-, Innovations- und Wissens-

austausch entwickelt werden.

5.5.3 Eine Evaluierung der Maßnahmen und des

Nutzens der Entwicklung der ländlichen Gebiete und

Küstengebiete setzt eine Verbesserung der spezifischen

Instrumente voraus, um folgende Maßnahmen zu ermögli-

chen: eine Beschreibung, Prognose, Betreuung und eine

grundlegende Bewertung der Projekte, Programme und

Maßnahmen, einschließlich jener, die eine Verbesserung

der landwirtschaftlichen Strukturen anstreben; Vergleichs-

analysen zum Nutzen institutioneller Strukturen und

Verfahren zwecks Definition geeigneter Interventions-

ebenen und Partnerschaftsmodelle; Veränderung der

Einstellung gegenüber der ländlichen Entwicklung;

Einbindung des sozialen Kapitals, der Identität und des

Image des Gebiets sowie Beteiligung und Autorität der

lokalen Bevölkerung als Vorbedingungen für den Erfolg

ländlicher Entwicklungsstrategien; Synergieeffekte und

perfektionierte Methoden zur Einschätzung der positiven

und negativen externen Einflüsse auf die ländliche

E nt w ic k l u ng; Ent w ic k l u ng und Anw e ndu ng von Ins t r u me nt e n

und Methoden zur Bewertung des regionalen oder lokalen

Einflusses auf Strukturhilfen für die Aquakultur und

Fischerei.
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d) Erleichterung des Transfers der
Forschungsergebnisse vor Ort

Die kulturelle Kluft zwischen Forschern und lokalen

A k t e u ren (z. B. Unt e r ne h mern) erschwert leider allzu of t

den Transfer der Forschungsergebnisse. Im Mittelpunkt

des Int e resses der Forscher stehen grund l e ge nde

Aspekte der Forschu ng (Überprüfung wissens c h a f t l ic he r

Hypothesen), während die Unternehmen an konkreten

und direkt anwendbaren Ergebnissen interessiert sind.

Diese Kluft kann durch die Einrichtung von Schnitt-

stellen zwischen lokalen Akteuren und Forschern über-

wunden werden.

Eine solche Schnittstelle kann ein Netzwerk der betei-

l igten Akteure sein, das zu ent s c he ide nden Ze i t p u n k t e n

einen Austausch grundlegender Informationen ermög-

licht. Sie kann aber auch im Rahmen einer institutio-

nellen Ve r ä nde r u ng die Form einer ständ igen Stelle ein-

ne h men, die innerhalb bestehe nder Strukture n

eingerichtet wird (mit einem eigenem Team, mit eige-

nem Pe r s o nal oder einer neuen Abteilung) und die über

die Verfolgung und Auswertung der Forschungsergeb-

nisse vor Ort wacht.

Die LEADER-Gruppe Livradois-Forez (Au v e r g n e, Frankreich)

stützt sich auf die Forschungsarbeiten des Historike r s

Pierre-Roger Gaussin, der ein Verzeichnis der einstigen

“Casa Dei”-A b t e i e n[ 8 ] in Frankreich, Italien, Spanien und

der Schweiz erstellt hat. Auf der Grundlage dieses Ve r -

zeichnisses will sie ein Projekt zur Aufwertung dieser

Abteien als Zeugen einer Geschichte entwerfen, die die

verschiedenen Regionen seit Jahrhunderten verbindet.

Deshalb arbeiteten die Gemeinden Chaise-Dieu (Livradois-

Forez), Frassinoro (LEADER-Gebiet Antico Frignano, Emi -

lia-Romagna, Italien) und Burgos (Kastilien-León, Spa -

nien) im Rahmen von LEADER und RAPHAEL[ 9 ] e i n

Kooperationsvorhaben aus. Die gemeinsamen geschicht -

lichen Forschungsarbeiten befassen sich zwecks Gründung

eines “Vereins der Casa Dei-Stätten” mit den Beziehun -

gen zwischen den verschiedenen Orten. Den Forschern ste -

hen Entwicklungsberater zur Seite, die sich an der Au s a r -

beitung eines gemeinsamen Dokuments, in dem die

Geschichte der “Casa Dei” erläutert wird, beteiligen. Im

Fall von Chaise-Dieu haben die lokalen Entscheidungsträ -

ger beschlossen, die kulturelle Dimension in den Brenn -

punkt der Entwicklungsproblematik zu stellen. Die

Gemeinde hat einen Mitarbeiter eingestellt, der für die

Durchführung bestimmter ergänzender Forschungsarbei -

ten und die ständige Betreuung des Projekts zuständig ist.

3.4.3 Alternative Finanzierungslösungen

Es gibt unzählige alternative Lösungen, um dem allge-

me i nen Fina n z ie r u ng s ma ngel für die Forschu ng im Die n-

ste der ländlichen Entwicklung abzuhelfen10. Nachste-

hend sind Beispiele aufgeführt, die im Rahmen des

LEADER-Programms Anwendung fanden.

> Reduzierung der Kosten auf ein Minimum: Hierzu

kann man unter anderem die Dienste von Studieren-

den in Anspruch nehmen. Dieser Ansatz kommt

systematisch im weiter oben erwähnten Netzwerk

von UNI-Mobil zum Tragen. In diesem Fall prüfen

externe Unternehmen die Arbeit der Studierenden,

damit trotz des nie dr igen Ko s t e na u f w a nds eine ange-

messene Qualität gewährleistet ist.

> Mobilisierung von Geldern für die Forschung, die

bereits im Rahmen nationaler Politiken vorgesehen

sind. Als Beispiel könnte hier das Projekt im Loire-

Tal angeführt werden: Dort wird ein Großteil der For-

schung durch das CNRS finanziert, und zwar im Rah-

men eines Pro g ra m ms, das seit 25 Ja h ren von die s e m

staatlichen Institut geführt wird.

> D i rekte Ansprache der Hersteller (i ns b e s o nde re bei

a nge w a ndter Forschu ng in Unt e r ne h men). Diese Vo r-

gehensweise wurde für das bereits vorgestellte nie-

derländische Projekt LEANOVA eingeschlagen, bei

dem die begünstigten Unternehmen 40% der For-

schungskosten tragen.

> R ü c kgriff auf das Budget der Gebietskörpers c h a f t e n

( G e me i nden, Provinzen, Regio nen, Bunde s l ä nde r, Kre i-

se usw.): Diese relativ häufig gewählte Lösung kann lang-

f r i s t ig ange w a ndt werden, wenn der Nutzen der Forschu ng

für die länd l ic he Ent w ic k l u ng de u t l ich na c h ge w iesen und

von den öffent l ic hen Behörden befürtwortet wurde.

> Inanspruchnahme von Sonderfonds: In Maestrazgo

( A ra go n ien, Spanien) werden zum Beispiel die

kostenaufwendigsten Elemente der Forschung durch

einen speziell für die Umstellung einstiger Bergbau-

gebiete eingerichteten Fonds getragen.

A nge s ic hts der Fina n z ie r u ng s s c h w ie r ig keiten in der For-

schung müssen häufig verschiedene Finanzierungsme-

thoden kombiniert und Kofinanzierungen und Hebel-

wirkungen zwischen möglichen Finanzierungsformen

genutzt werden.

[8] Verbunden mit der Abtei “Chaise-Dieu”, die im Mittelalter

bestimmte päpstliche Befugnisse und Privilegien genoss.

[9] Europäisches Programm für Erhaltung, Schutz und Erschließung des

europäischen Kulturerbes.

[10] Ausführlichere Angaben über Finanzierungsalternativen 

finden Sie im Heft “Lokale Finanzierung im ländlichen Raum”,

Europäische Beobachtungsstelle LEADER, 2000.
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Durch die Nutzung alternativer Finanzierungsformeln

können auch den Forschern zusätzliche Mittel für die

Anpassung ihrer Arbeit an den lokalen Bedarf geboten

werden. Forscher sind ebenfalls häufig auf der Suche

nach Geldern, um ihre Arbeit beenden oder diese qua-

litativ verbessern zu können. Die Bere i t s t e l l u ng zusätz-

l ic her Finanzmittel kann eine Anpassung der Erge b n i s s e

an den lokalen Sachverhalt ermöglichen.

3.5 Elemente für eine globale
Strategie, um Verbindungen 
mit der Forschung zu fördern

Die Auseinandersetzung mit den Lösungen und Instru-

menten, die zwecks Gewährleistung einer Verbindung

zwischen Forschungsangebot und -nachfrage in ländli-

chen Gebieten in Frage kommen, bringt ein breites

Spektrum gangbarer Wege hervor. Wie sich diese aller-

dings in eine globale Strategie einfügen, ist nicht so

einfach zu beantworten. Mit den folgenden Überlegun-

gen wollen wir den lokalen Gruppen helfen, den für sie

besten Weg zu finden.

a) Verbindungen mehrerer Lösungsansätze
und Instrumente

Für jede Sachlage muss eine spezifische Lösung ent-

wickelt und angewandt werden, die sich auf ein oder

mehrere Instrumente stützen kann. Liegt das Problem

in der Entfernung, dem Profil oder den Kosten, muss

versucht werden, eine ausreichend große kritische

Masse zu schaffen und die zu diesem Zweck geeigneten

I ns t r u me nte zu finden. Dies bedeutet jedoch nic ht, da s s

das Problem nicht auch in der Diskrepanz zwischen den

v e r s c h ie de nen Pra k t i ken zu finden wäre. Von Anfa ng an

muss nach Lösungen gesucht werden, mit denen die

Forschungspraktiken weiterentwickelt werden können.

In diesem Sinne sind finanzielle Lösungen eher als

Hebel für die gewünschten Änderungen zu betrachten.

b) Förderung und Mobilisierung 
geeigneter Mitarbeiter

Welche Lösungen auch immer gewählt werden, ihr

Erfolg hängt zum größten Teil von den Menschen ab,

auf die sie sich stützen. Menschen, die mit den Bege-

benheiten der Forschung und der ländlichen Entwick-

lung vertraut sind, sind in der Regel Schlüsselfiguren,

die maßgeblich zum erfolgreichen Aufbau der Bezie-

hungen zwischen beiden Welten beitragen.

Im weiter oben erwähnten Beispiel der LEADER-Gruppe

Inverness & Nairn (Schottland, Großbritannien) war die

Tatsache, dass sich der Projektleiter früher als Forscher

mit der Entwicklung des Gemeinwesens beschäftigt hat,

ein wichtiger Baustein für die Partnerschaft mit der Uni -

versität. Derartige Verbindungen sind bei einer erfolgrei -

chen Zusammenarbeit zwischen Forschung und Entwick -

lung relativ häufig zu beobachten.

Um ihre Isolierung zu durchbrechen oder den Wissens-

b e darf eines Gebiets besser zu verstehen, benötigen die

Forscher Gesprächspartner vor Ort, die mit der Sprache

der Forscher vertraut sind oder diese zumindest verste-

hen und somit als Bindeglied mit den lokalen Akteuren

fungieren können.

D ie persönlic hen Bezie hu ngen eines Forschers zu eine m

G e b iet sind in der Regel ein förde r l ic her Faktor. Oft sind

es die aus dem betroffenen Gebiet stammenden For-

scher, die zu ersten Initiativen anregen oder die einer

Zu s a m me narbeit positiv ge ge n ü b e r s t e hen. Es lohnt sic h

also durchaus für die lokalen Aktionsgruppen, solche

Forscher ausfindig zu machen. Die LEADER-Gruppen

Maestrazgo und Burgenland haben dies gezeigt.

c) Berücksichtigung von Spill-over-Effekten
und Festlegung entsprechender Ziele

Ganz gleich, welche Lösung letztendlich gewählt wird,

sie hat immer einen gewissen Motivationseffekt. Die

Aufnahme einer Zusammenarbeit zwischen Forschern

und Entwicklungsakteuren wirkt sich häufig positiv auf

das Eng a ge me nt, die Int e ressen und Pra k t i ken von For-

schern wie auch lokalen Akteuren aus. Sie trägt zur

Beseitigung von Hindernissen bei, die zu Beginn unü-

berwindbar schienen. Darüber hinaus werden persönli-

che Kontakte geknüpft, die den Fortbestand der einge-

leiteten Zusammenarbeit erleichtern. Die Beziehungen

zwischen der Welt der Forschung und der ländlichen

Entwicklung scheinen im Laufe der praktischen Umset-

zung an Stärke gewinnen. So können die vor Ort täti-

gen Fachleute mit der Unterstützung der Bevölkerung

gewisse Forschungsansätze in ihre Tätigkeiten einbin-

den und zusätzlich externe Hilfe in Anspruch nehmen.

Wenn man sich dieser Spill-over-Effekte bewusst ist und

diese bei den Bewertungen berücksichtigt, ist es mög-

lich, eine Strategie langfristig besser zu stützen,

zusätzliche Lösungen zur Verstärkung und Systemati-

sierung dieser Effekte zu finden und ehrgeizigere Ziele

zu stecken.
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So hat sich die LEADER-Gruppe Maestrazgo (Aragonien,

Spanien) bei ihrer Zusammenarbeit mit der Universität als

Nebenziel gesteckt, “kluge Köpfe” für ihr Gebiet zu gewin -

nen. Folglich werden alle Aktionen systematisch ausge -

wertet und Lehren aus den Erfolgen wie auch Mißerfo l g e n

gezogen. Dieses für die LAG wichtige Ziel ist Teil ihrer Stra -

tegie zur Wiederbelebung des Gebiets durch die Niederlas -

sung von Innovationsträgern und den Start neuer Akti -

vitäten. Bei vielen Projekten, die auf die Ve r b i n d u n g

zwischen Universitäten und Forschungszentren abzielen,

ist in der Tat eine Bindung ehemaliger Praktikanten und

Forscher zu beobachten, die zum Teil aus dem Gebiet

stammen und dorthin zurückkehren oder die sich mit dem

Gebiet verbunden fühlen und sich dort niederlassen.

d) Die lokale Partnerschaft als Stütze

Die lokale Partnerschaft kann in einem ländlichen

Gebiet bei der Verstärkung der Beziehungen zwischen

Forschern und Entwicklungsakteuren eine entschei-

dende Rolle spielen. Sie ist in der Tat eine interessante

P l a t t form für die Gege n ü b e r s t e l l u ng von Überlegunge n ,

Ideen und Denkweisen, um Ziele und eine gemeinsame

Strategie für das Gebiet zu definieren.

Die Teilnahme gebietsnaher Forscher oder Forschungs-

institute kann zudem motivierend wirken und den Dia-

log erleichtern. Die Forscher begrüßen derartige Bezie-

hu ngen und leisten einen wic ht igen Beitrag zur

qualitativen Verbesserung der strategischen Überle-

gungen der lokalen Aktionsgruppe.

Im LEADER-Gebiet Vinschgau/Val Venosta (Tr e n t i n o - O b e -

retsch, Italien) nimmt ein Professor der Universität Inns -

bruck an der lokalen Partnerschaft teil. Er begleitet die stra -

tegischen Überlegungen der Gruppe und fungiert als

kritischer externer Bewerter, was sich positiv auf die Ent -

wicklung der gebietsbezogenen Strategien der LAG auswirkt.

Die Beteiligung von Forschern und Universitäten an

lokalen Partnerschaften kann, wie das bereits weiter

oben erwähnte Beispiel der LEADER-Gruppe Haute

Vallée de la Loire und Mézenc (Frankreich) belegt, zu

konkreten Kooperationsprojekten führen. Die lokale

Partnerschaft ist eines der Merkmale des LEADER-

Programms und oft der Weg, über den die Gemein-

schaftsinitiative zur Förderung der ländlichen Entwick-

lung einen Mehrwert erzielt und den Forschern zuvor

u nde n k b a re Perspektiven für die Te i l na h me an der loka-

len Entwicklung eröffnet.

e) Vernetzung

D ie Ve r ne t z u ng der länd l ic hen Gebiete ist ein weitere s

b e s o nde res Me r k mal von LEADER, mit dem ein beträcht-

l ic her Mehrwert für die Bezie hu ngen zwischen Forschu ng

u nd länd l ic her Ent w ic k l u ng geschaffen werden ka n n .

D ies wird du rch zahlre ic he Beispiele in diesem Ka p i t e l

belegt, ins b e s o nde re dann, wenn es gilt, die erfo rde r l i-

c he kritische Masse für den Aufbau von Ve r b i ndu nge n

mit Universitäten und Forschu ng zu ge w ä h r l e i s t e n .

Die Vernetzung ermöglicht darüber hinaus die Über-

na h me besonders erfo l g re ic her Durc h f ü h r u ng s p ra k t i ke n .

Es ist nicht immer erforderlich, ein eigenes For-

schungsvorhaben für ein Gebiet zu entwickeln: der

Transfer “beispielhafter Praktiken” ist kostengünstiger

u nd hat bessere Erfo l g s c h a ncen. So wurde zum Beispie l

das niederländische LEONOVA-Projekt (Innovationsför-

derung in Kleinunternehmen) auf der Grundlage eines

Vorhabens, das die Universität Drenthe im Rahmen des

P rojekts “INNO VA” in diesem Gebiet du rc h geführt hatte,

entwickelt und umgesetzt.
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Kapitel 4

Die LEADER-Initiative :
i h re mögliche Rolle,
i h re tatsächliche Rolle und
i h r B e i t rag zu Lernprozessen 
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Da das LEADER-Programm auf lokaler Ebene, in der

Nähe der Akteure und ihrer Tätigkeiten eingreift und

vor allem Verbindungen unter ihnen aufbauen will,

ist es ein Schlüsselelement für die Schaffung und

die Wiederbelebung der lernenden lokalen Gesell-

schaft. Die im Rahmen von LEADER I und LEADER II

gesammelten Erfahrungen belegen dies. Aber die

lokale Gesellschaft vermag nur begrenzt alle lern-

prozessbeeinflussenden Elemente zu berücksichti-

gen und sämtliche verfügbaren Trümpfe auszuspie-

len. Die Ausdehnung der lokalen Partnerschaft und

die Vernetzung sind wichtige Mittel, um die ange-

troffenen Grenzen zu überwinden.

4.1 LEADER und die Forschung

Im letzten Kapitel wurden die größten Hindernisse

sowie die möglichen Lösungen/Instrumente für die

Gewährleistung einer Verbindung zwischen dem Wis-

sensbedarf zur Förderung der ländlichen Entwicklung

und dem Forschungsangebot erläutert. Die Rolle, die

LEADER auf dieser Ebene spielt, wurde anhand konkre-

ter Beispiele hervorgehoben. Daraus lassen sich fol-

gende grundlegende Schlussfolgerungen ziehen:

> LEADER int e r v e n iert hauptsächlich bei der Au f na h me von

B e z ie hu ngen: Bezie hu ngen der Forscher mit den länd-

l ic hen Gebieten, um das Int e resse der Forscher für die-

se Gebiete zu wecken, um frühe re Bindu ngen wie de r-

z u e nt de c ken/aufzuwerten oder sich sogar dort nie de r-

zulassen; Bezie hu ngen zwischen Forschern und loka l e n

A k t e u ren (Unt e r ne h mern, Landwirten usw.); Bezie hu n-

gen zwischen lokalen Akteuren und den Ressourcen ih-

res Gebiets (neues Wissen über diese Ressourcen) ode r

B e z ie hu ngen zwischen Fina n z ie r u ng s q u e l l e n .

> Die Intervention von LEADER erstreckt sich auch auf

a nde re Bere ic he und ins b e s o nde re die Bewertung de r

Methoden und Praktiken.

> I ndem das LEADER-Pro g ramm Bezie hu ngen den Vo r-

ra ng einräumt, berührt es wahrsche i n l ich den Kern de s

P ro b l e ms in der Bezie hu ng zwischen Forschu ng s b e da r f

u nd -a ngebot und nimmt somit eine beacht l ic he

He b e l w i r k u ng wahr. So ernten all jene LEADER-

Gruppen, die die Bezie hu ng mit Forschu ng s z e nt re n

u nd Universitäten zu einer stra t e g i s c hen Ac hse erklärt

haben, zur Zeit die Früchte ihrer Bemühu ngen, na c h-

dem sie die Beding u ngen für eine aktive und bere i-

c he r nde Te i l na h me dieser Einric ht u ngen an den Lern-

p rozessen auf lokaler Ebene geschaffen haben, die sic h

mit der Zeit selbst tra gen. Die Au s w i r k u ngen auf die

Au f w e r t u ng der lokalen Ressourcen und die qua l i t a t i v e

Ve r b e s s e r u ng der Int e r v e nt io nen sind beträcht l ic h .

> D ie im vorlie ge nden Heft angeführten Beispiele sind

n ic ht re p r ä s e ntativ für die Int e r v e nt ion aller LEADER-

Gruppen in diesem speziellen Bere ich. Ohne eine Bilanz

auf euro p ä i s c her Ebene zie hen zu wollen, kann de n-

noch festgehalten werden, dass sich nur eine Minde r-

heit von LEADER-Gruppen um den Aufbau guter Bezie-

hu ngen mit den Forschu ngsstellen und Un i v e r s i t ä t e n

b e m ü ht hat und bei diesem Vorhaben erfo l g re ich war.

> D ie Diskrepanz zwischen der Sachdie n l ic h keit die s e s

L E A D E R - I nt e r v e nt io ns b e re ic hs und der tatsächlic he n

P raktik der LEADER-Gruppen aus qua ntitativer Sic ht

( Zahl der betrof f e nen Gruppen) hängt von den Barrie-

ren zwischen Forschu ngswelt und länd l ic henr Ent-

w ic k l u ng (u.a. räumlic he Ent f e r nu ng zwischen Un i-

v e r s i t ä t e n / F o r s c hu ngsstellen und dem länd l ic he n

Raum) sowie von den unt e r s c h ie d l ic hen Ans ä t z e n ,

P ra k t i ken, Fachjargo ns und Int e r v e nt io ns me t ho den ab.

> Einige Merkmale von LEADER – insbesondere die

lokale Partnerschaft und die Vernetzung – sind wich-

tige Trümpfe, mit denen diese Schwierigkeit über-

wunden werden kann. Die angeführten Beispiele

belegen, dass die lokale Partnerschaft eine ideale

Plattform für die Gegenüberstellung der Interessen

und Praktiken von Forschern und lokalen Akteuren

ist. Dank der Vernetzung können entfernungsbe-

d i ngte Pro b l e me gelöst und die erfo rde r l ic he kritische

Masse geschaffen werden.

Die LEADER-Initiative :
i h re mögliche Rolle,
i h re tatsächliche Rolle und
i h r B e i t rag zu Lernpro z e s s e n



F o r s c hu ng ,  Tr a nsf er  u nd  Wi sse ns er wer b z ur  F ö rde r u ng der  länd l ic hen En t w ic k l u ng4 4

4.2 Ein möglicher Ansatz 
für die Analyse der Rolle von LEADER
in den anderen Lernphasen

Die Aufschlüsselung der Phasen, die jedem der drei

ermittelten Zyklustypen entsprechen, ergibt insgesamt

12 mögliche Phasen, die sich in einem integrierten

Lernprozess gegenseitig ergänzen.

Jede Phase stellt einen spezifischen Bereich mit einer

b e s o nde ren Pro b l e matik da r, der dazu beiträgt, die Stär-

ken, Schwächen und zu überwindenden Hindernisse im

jeweiligen Gebiet zu ermitteln. Jede Phase kommt

somit als Int e r v e nt io ns b e re ich für das LEADER-

Programm in Frage, das bei allen Lernprozessen eine

besondere Rolle spielt.

Da es unmöglich ist, alle Interventionsphasen und

-bereiche gründlich in diesem Heft zu analysieren,

beschränken wir uns in diesem Kapitel auf die Inter-

vention von LEADER, indem wir global auf die folgen-

den Fragen eingehen:

1)Welchen spezifischen Interventionsbedarf gibt es in

jeder Phase, damit diese optimal verläuft, die Lern-

zyklen voll zum Tra gen ko m men und die Stärkung de r

lernenden Gesellschaft gefördert wird?

2)Inwiefern hat LEADER eine Rolle in Bezug auf diesen

Interventionsbedarf gespielt bzw. kann LEADER eine

Rolle spielen?

3)Wie sah die effektive Intervention von LEADER in

jeder Phase aus? Welches waren die Mängel oder

“Fehler” von LEADER und warum?

4)Welches sind die künftigen Herausforderungen und

wie können diese angegangen werden?

Legende:

> Fettdruck: im vorigen Kapitel erläuterte Rolle von LEADER

> Kursiv: teilweise im vorigen Kapitel erläuterte Rolle von LEADER

> Normalschrift: in diesem Kapitel erläuterte Rolle von LEADER 

DIE ROLLE VON LEADER IN DEN VERSCHIEDENEN PHASEN DES LERNZYKLUS
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4.2.1 Die Betreuung

a) Spezifischer Interventionsbedarf

Die Betreuung (französisch:animation) ist der Aus-

gangspunkt der Lernzyklen. Unter Betreuung versteht

man alle Aspekte, die die Überlegungen und Maßnah-

men im Vorfeld der Ermittlung des Wissensbedarfs

erleichtern. Sie umfasst die Analyse der lokalen Gege-

b e n heiten, stra t e g i s c he Überlegungen, den Entwurf und

d ie Durc h f ü h r u ng des Projekts sowie dessen Bewertung .

So können wir von einem ersten Zyklus des Entwick-

lungsprozesses ausgehen, der im Hinblick auf einen

möglichst hohen Nutzen für die lokale Entwicklung

me h re rer Int e r v e nt io nsarten bedarf. Das fo l ge nde

Schaubild illustriert die verschiedenen Phasen eines

derartigen Zyklus, die möglichen Betreuungsaufgaben

u nd -z iele zwischen den Phasen und einige Beispiele für

Instrumente der Betreuung in den einzelnen Phasen.

Legende:

> Quadrate: Hauptphasen eines Entwicklungsprozesses

> Kreise: Beispiele für Aufgaben/Ziele der Betreuung zwischen jeder Phase

> Ovale: Beispiele für mögliche Betreuungsinstrumente, um diese Ziele zu erreichen

BETREUUNG DES LERNZYKLUS: 

MÖGLICHE INTERVENTIONEN ZUR FÖRDERUNG DER ENTWICKLUNG EINES LÄNDLICHEN GEBIETS

Zyklus des

E n t w i c k l u n g s-

p ro z e s s e s

2) Gemeinsame
s t ra t e g i s c h e
D i s k u s s i o n e n

1) Partizi-
patorische
Analyse des

Gebiets

5) Projekt-
durchführung

4) Projekt-
entwicklung

3) Vo r b r i n g e n
vo n

P ro j e k t i d e e n

6) Projekt-
und Prozess-
bewertung

Vertrauen 

schaffen in das

Gebiet

Öffentliche
Seminare

Förderung
desGebiets

Bildungs-
maßnahmen

Besuche

Begleitung/
Unterstützung

Kofinanzierung

Bürger-
versammlungen

Sektorüber-
greifende Treffen

Wiederbelebung
von Traditionen

Projekt-
ausschreibungen

Kommunikation/
Medien

Gemeinsame
Initiativen

Stärkung

gemeinsamer

Bezugssysteme

Stärkung

identitätsbildender

Gemeinsamkeiten

Gemeinsame

Nutzung/Austausch

von erworbenen

Kenntnissen

Stärkung

der sozialen 

Netze

Wiederaufwertung

lokaler Kenntnisse
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b) Die mögliche Rolle von LEADER

Au fg r u nd seiner Nähe zu den Pro j e k t t r ä gern kann da s

L E A D E R - P ro g ramm eine ma ß ge b l ic he Rolle in den ver-

s c h ie de nen Phasen des Pro j e k t b e t re u u ngszyklus spie l e n .

Der ge b ie t s b e z o ge ne, int e g r ie r t e, Bottom-up-Ansatz, die

l o kale Pa r t nerschaft und die lokale Fina n z ie r u ng sind für

d ie komplette Ums e t z u ng der Betre u u ng s a u fgaben im

R a h men des lokalen Ent w ic k l u ng s p rozesses une r l ä s s l ic h .

In diesem Sinne ist LEADER ein ge e ig netes Ins t r u me nt, um

d iese Au fgaben zu bewältigen. Es fo l gen einige Beispie l e

für Int e r v e nt io nen, die auf dieser Ebene möglich sind.

MÖGLICHE ROLLE VON LEADER 

IN DER BETREUUNGSPHASE DES LERNZYKLUS[11]

> Sammlung von Projektideen vor Ort

> Erstellung eines Gesamtüberblicks über das Gebiet

> Kontaktaufnahme zwischen Akteuren, die bisher

noch nicht zusammengearbeitet haben oder nicht

mehr zusammenarbeiten

> Anregung zu neuen Aktivitäten

> Einrichtung von Mechanismen, um die lokale

Identität anzuerkennen und wiederzuentdecken

> Au s r ic ht u ng der Bemühu ngen auf kollektive Ans ä t z e

> Ve r s t ä r k u ng der Syne rg ie w i r k u ngen zwischen Pro j e k t e n

> Anregung bzw. Wiederbelebung der Kohäsion und

Solidarität durch eine progressive Sensibilisierung

für kollektive Projekte

c) Die tatsächliche Intervention von LEADER

Da die vorrangige Aufgabe von LEADER in der Betreu-

ung vor Ort liegt, ist die Intervention auf dieser Ebene

am stärksten ausgeprägt.

Diesbezügliche Maßnahmen haben erheblich zur Anre-

gung bzw. Neubelebung von Entwicklungszyklen in

Gebieten beigetragen, die unter einer rückläufiger Ent-

wicklung leiden und in denen die Krise der Landwirt-

schaft und traditioneller wirtschaftlicher Aktivitäten

und die Abwanderung der jungen Menschen die lokalen

A k t e u re ent mu t igt hat. In diesen Gebieten mit

“geschwächten” sozialen Lernbeziehungen wurden die

Bemühungen in erster Linie auf die Wiederaufnahme

des Entwicklungszyklus ausgerichtet. Das (erneute)

Erlernen des Austauschs von vorhandenem Wissen und

kollektive Überlegungen waren weitere wic ht ige

Beiträge von LEADER, insbesondere in Gebieten, in

denen der Dialog zwischen den den Akteuren abgebro-

chen war oder diese sogar in einem Konflikt standen.

d) Herausforderungen für die Zukunft

Trotz des de u t l ic hen Me h r w e r t s, der du rch LEADER in de r

Betreuung der Entwicklungsprozesse erzielt wurde, ist

man in diesem Int e r v e nt io ns b e re ich auf Gre n z e n

gestoßen, die vor allem in folgenden Bereichen liegen:

> Begrenzte Zahl der betroffenen Projektträger infolge

begrenzter Finanzierungsmöglichkeiten;

> Begrenzte Kenntnis der Schwierigkeiten des Gebiets;

> ganz allge mein Schwie r ig keiten, soziale Prozesse ein-

zuleiten, die die Annahme neuer Konzepte und Vor-

gehensweisen über die LEADER-Intervention hinaus

erleichtern sollen.

D ie Betre u u ng läßt sich nic ht nur du rch eine Analyse de s

ge b ie t s e ige nen Ka p i t a l s[ 1 2 ] u nd Wissens s t a nd s, sonde r n

a uch in bezug auf seine “Mängel” und “Verluste” syste-

ma t i s ie ren. In jedem länd l ic hen Gebiet gibt es Mänge l ,

S t a r r heit oder Ve r l u s t e, die die Fähig keit, eine na c h h a l-

t ige Zukunft aufzubauen, beeint r ä c ht igen. Die s e

S c h w ä c hen wirken sich oft erhe b l ich auf die Lern- und

E r p ro b u ngszyklen aus, da sie zu einem Ve r t ra u e ns v e r l u s t

h i ns ic ht l ich der Zukunft des Gebiets führen. Sie bestim-

men aber auch die Suc he nach ex t e r nen Ke n nt n i s s e n

s o w ie das int e r ne Anpassungs- und Int e g ra t io ns v e r m ö-

gen. Folglich bedarf es auch der Konsolidierung der

B e t reuung als Mittel zur Einleitung sozialer Pro z e s s e,

mit deren Hilfe der Mangel an Ressourcen und lokalen

Kenntnissen leichter ermittelt we rden kann.

[11] Die verschiedenen in dieser und den folgenden Tabellen

dargestellten Rollen wurden von den LEADER-Gruppen ermittelt, 

die an dem Seminar in Pieve di Cadore (Venetien, Italien) 

zum Thema “Innovationstransfer” teilgenommen haben.

[12] Siehe Definition des “gebietseigenen Kapitals” und Verwendung

dieses Konzepts in den fünf Heften über die Wettbewerbsfähigkeit des

ländlichen Raums mit dem Titel “Der Entwurf einer gebietsbezogenen

Entwicklungsstrategie unter Berücksichtigung der Erfahrungen aus

LEADER “, Europäische Beobachtungsstelle LEADER, 2000.
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4.3 Ermittlung des Bedarfs
in Bezug auf den Wissenserwerb

a) Spezifische Interventionen

Der Bedarf im Hinblick auf den Wissenserwerb tritt in

den verschie de nen Phasen des Ent w ic k l u ngszyklus eine s

ländlichen Gebiets zu Tage:

> in den strategischen Überlegungen,

> beim Ausarbeiten neuer Projektideen,

> bei der Umsetzung der Idee in ein Projekt,

> bei der Durchführung des Projekts,

> bei der Bewertung.

Aber oft kommt der Wissensbedarf auch aus unter-

schiedlichen Gründen nicht zum Vorschein:

> Die lokalen Akteure sind sich nicht der Grenzen ihres

K no w - hows und der No t w e nd ig keit des Erwerbs ne u e r

Kenntnisse bewusst.

> Sie gehen davon aus, dass die eventuell benötigten

Kenntnisse sowieso zugänglich sind.

> Sie haben kein Vertrauen mehr in die Zukunft ihres

Gebiets.

Dies ist insbesondere dann der Fall, wenn der Kontakt

mit der Au ß e nwelt nic ht ausre ic ht oder die Akteure sehr

isoliert sind, insbesondere in Randgebieten oder in

Gebieten mit einem schwach ausgeprägten Sozialge-

füge. In diesen Gebieten wird man dazu neigen, die

Aktion auf die eigentliche Anregung des Entwicklungs-

p rozesses zu ko n z e nt r ie ren, währe nd der Ermittlung de s

Wissensbedarfs weniger Beachtung geschenkt wird.

Aber gerade in diesen Gebieten ist der Wissensbedarf

am größten. Die im Wandel begriffenen ländlichen

Gebiete sind in der Tat mit der Frage der “Gültigkeit”

des ko nt extuellen Wissens b e s t a nds ange s ic hts der künf-

tigen Herausforderungen konfrontiert. Oft ist dieses

Wissen aufgrund der Geschwindigkeit des nicht kon-

trollierbaren Wandels veraltet (oder in Kürze veraltet).

Als Beispiel könnte man das agrarwirtschaftliche Wis-

sen in Gebieten anführen, in denen die Landwirtschaft

keine entscheidende Rolle mehr spielt. In diesem Kon-

text müssen, wenn neue Wettbewerbsvorteile geschaf-

fen werden sollen, neue “Nischen” bzw. neues Wis-

senskapital erschlossen werden.

In Gebieten hinge gen mit einer positiven Bilanz der ko n-

t extuellen Ke n ntnisse stellt sich die Fra ge, welche Ke n nt-

nisse zur Bestätig u ng des erworbenen Erbes ge s c h a f f e n

o der erworben werden müssen. Dieser Ansatz bra uc ht

Zeit und ist stark du rch soziale Aspekte geprägt, weil er

da rauf abzielt, die in den lokalen Ku l t u ren vera n ke r t e n

BEISPIELE FÜR “MÄNGEL UND VERLUSTE” EINES LÄNDLICHEN GEBIETS FÜR EINIGE DIESER KOMPONENTEN

Governance und Institutionen
Trotz Nähe keine Synergien 

Geringe interinstitutionelle Rücksprache
We n ig Erfolg bei der Erschlie ß u ng von Fina n z ie r u ng s m ö g l ic h ke i t e n
Unternehmen haben weder Kontakt zu Institutionen noch

zu anderen Unternehmen
“Brain-drain” - Abwanderung der 

Wissenschaftler

Image
Anonyme Produkte

Banalisierung der Landschaft
Begrenzte Möglichkeiten, Wissen und Unternehmen

im Gebiet zu halten

Natürliche Ressourcen und Umwelt
Verschmutzung

Industriebrachland
Rückgang der Landwirtschaft

Mangelnder Dialog über die Landschaftspflege

Grundlegender 

Mangel im gebietseigenen 

Kapital

Wirtschaft und Beschäftigung
Nur in bestimmten Branchen

Im Rückgang befindlich in den bürgernahen Diensten
Wirksam bei Massenprodukten, aber dem Wettbewerb

besonders stark ausgesetzt
Jobs für ungelernte Arbeitskräfte
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P ra k t i ken zu verändern. Deshalb setzt die Ermittlung de s

F o r s c hu ngs- und Tra ns f e r b e darfs das Einbringen von ein-

s c h l ä g igem Wissen vora u s. Dieser Bedarf muss von de n

A k t e u ren erka n nt werden. Bevor jedoch ande re mit de r

S uc he nach ge e ig neten Lösungen beauftragt werde n ,

muss Bedarf fo r ma l i s iert und den Akteuren verständ l ic h

ge ma c ht werden. Die unt e r s c h ie d l ic he Geschwind ig ke i t

der ex t e r nen Ent w ic k l u ng und der int e r nen Wissens ä n-

de r u ngen kann du rchaus Spannu ngen auslösen.

In jedem Fall muss die Int e g ra t ion neuer Ke n ntnisse auf

Ve r t rauen beruhen, dem ein wirtschaftlic her oder sozia-

ler Erfolg zugrunde liegt. Dies setzt vora u s, dass sich die

A k t e u re stärker darum bemühen, eige ne Pro b l e me selbst

a n z u ge hen und tra g f ä h ige Geme i nschaften aufzubauen.

Bei rückläufigem ge b ie t s i nt e r nem Wissen (info l ge eine r

veränderten Marktlage, aufgrund fehlender Wissensin-

haber usw.) wird für die Schaffung eines neuen Wis-

senskapitals eine Grundlagenforschung über das lokale

Erbe benötigt, um neue Entwicklungsreferenzen schaf-

fen zu können.

b) Die mögliche Rolle von LEADER

Da LEADER auf lokaler Ebene eingreift, spielt es bei der

Ermittlung des Wissensbedarfs eine entscheidende

Rolle. Es folgen einige Beispiele für die mögliche Rolle

von LEADER.

MÖGLICHE ROLLE VON LEADER 

IN DER ERMITTLUNGSPHASE DES WISSENSBEDARFS

> Organisation von Besichtigungen und Austausch-

maßnahmen

> Ermittlung von Schwächen und potentiellen

Lösungen

> Ermittlung bisher ungenutzter Möglichkeiten

> Aufbau von Verbindungen zwischen den lokalen

Initiativen

> Ausdehnung der Überlegungen auf lokale Akteure

mit “ähnlichen” Problemen oder Bedürfnissen

> Ermittlung des möglichen Mehrwerts, der durch

bereits laufende Initiativen eventuell erzielt

werden kann.

Überliefertes internes

Wissen

Mit

Entwicklungs-

potential

Im Rückgang

Grundlagen-
forschung

Grundlagen-
und angewandte 

Forschung

Erprobung, 
Hybridisierung

von Wissen

Neues 
Wissen

Notwendigkeit, 

neues Wissensgut

zu schaffen

DER WISSENSBEDARF JE NACH STAND DES INTERNEN ÜBERLIEFERTEN WISSENS
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c) Die tatsächliche Intervention von LEADER

Aus den obengenannten Gründen haben sich die

LEADER-Gruppen vor allem auf die Betreuung des

eigentlichen Projektzyklus und weniger auf das Entste-

hen eines Wissens b e darfs ko n z e nt r iert. Dieses Vo rge he n

ist teilweise auf folgende Gründe zurückzuführen:

> Ma nge l nde Ko ntakte mit der Au ß e nwelt, die die Gre n-

zen interner Aktionen hervorheben könnten;

> Schwierigkeit, den Wissensbedarf in Bezug auf die

langfristige Lebensfähigkeit der Projekte herauszu-

stellen.

d) Neue Herausforderungen

Für eine systema t i s c he re Analyse des Wissens b e darfs in

einem ländlichen Gebiet ist es häufig nötig, dass die

l o kalen Akteuren mit ex t e r nen Erfa h r u ngen in

Berührung kommen. Die Ausweitung und Diversifizie-

rung des Informations- und Erfahrungsaustauschs ist

ein Schlüsselelement, das in Zukunft mehr berücksich-

tigt werden muss.

I n nerhalb des Gebiets sind oft Ma ß na h men erfo rde r l ic h ,

um den Widerstand gegen mögliche Veränderungen zu

überwinden. Dieses Ziel kann mit der erforderlichen

Wiederbelebung der Gebiete verbunden werden, indem

neue Rahme n b e d i ng u ngen für die Risiko b e reitschaft de r

lokalen Akteure geschaffen werden. Diese Prozesse las-

sen sich wesentlich einfacher auf kollektiver Ebene als

individuell bewältigen.

4.4 Ermittlung der Wissensquellen

a) Spezifischer Interventionsbedarf

Nachdem der Wissensbedarf ermittelt worden ist, gilt

e s, ge e ig nete Wissensquellen ausfind ig zu ma c hen. Aber

nicht immer finden beide Phasen in dieser Reihenfolge

statt. Oft bringt die Ermittlung der Wissensquellen auc h

e i nen bestimmten Wissens b e darf he r v o r, was wie de r u m

bedeutet, dass für den Start des Projekts zunächst zur

Betreuungsphase zurückgekehrt werden muss.

Na c h dem der Bedarf in Bezug auf den Wissenserwerb für

eine konkrete Aktion bekannt ist, sollte zunächst eine

Bestandsaufnahme durchgeführt werden, die folgende

Aspekte abdeckt:

> Im Gebiet bestehende, übertragbare Kenntnisse;

> anderweitig bestehende Kenntnisse, die übertragen

werden können;

> nicht verfügbare Kenntnisse, die Forschungsarbeiten

erfordern.

Das Projekt des Luxemburger Tuchfabrikmuseums hat

ganz “am Rande” auf der Grundlage bereits bewährter

E r fa h r u ngen sehr innovativ gearbeitet. Die meisten Wis-

sensquellen waren vor Ort vorhanden, die dann durch

den Wissenstransfer aus externer Quellen und durch

einige spezifische Forschungsarbeiten ergänzt wurden.

Weitere Einzelheiten können der nachstehende Tabelle

entnommen werden.
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EINFÜHRUNG NEUER KENNTNISSE ZUR GRÜNDUNG EINES MUSEUMS 

ZUR AUFWERTUNG ALTER TEXTILHERSTELLUNGSVERFAHREN: DAS TEXTILMUSEUM IN LUXEMBURG

Betroffener

Bereich im

Vergleich zum

gebietseigenen

Wissenskapital 

Angesichts der

gebietseigenen

Kenntnisse

erwartete

Mindestergebnisse

Zu k u n f t s o r i e n t i e r t e

Ergebnisse:

Aktionen, die neue

Kenntnisse

erfordern 

Neue Kenntnisse

und Instrumente,

die durch Betreu-

ung und Forschung

/ Wissenstransfer

geschaffen werden

können

Auswirkungen

und neue

Ausgangspunkte

Umwelt Schaffung eines

geschützten Gebiets

Renovierung der

Bausubstanz

Entwicklung des

Tourismus durch

Erhalt eines

Naturraums

Aufwertung einer

alten Technologie

Ein Konzept, das

neue Praktiken er -

fordert: Betreuung

Inhalt des Vo rg e h e n s

und potentielle

Möglichkeiten:

Forschung

Förderung des

“grünen” und des

Kulturtourismus

Wirtschaft und

Beschäftigung

Gründung eines

“Maison du Parc”,

F ö rder- und Info r ma-

t io nsstelle über tou-

r i s t i s c he Aktivitäten

Schaffung von loka-

len Arbeitsplätzen 

Einführung des

direkten Verkaufs

lokaltypischer

Erzeugnisse

Einführung eines

umweltschonenden

Anbaus (He i l k r ä u t e r )

Sozialer

Zusammenhalt

I nt e g ra t ion von

L a ng z e i t a r b e i t s l o s e n

Konzertierung zwi-

s c hen den Geme i nde n

Wissenstransfer:

Ausbildung

Inhalt der Abkom -

men: Betreuung

Einrichtung einer

Verwaltungs-

partnerschaft

Der Interventionsbedarf bei der Ermittlung einschlägi-

ger und relevanter Wissenquellen beruht also in erster

Linie auf einer systematischen Ermittlung und Auswer-

tung der diesbezüglichen Informationen.

b) LEADER: mögliche Rolle 
und tatsächliche Intervention

MÖGLICHE ROLLE VON LEADER IN DER ERMITTLUNG

DER WISSENSQUELLEN/-ANGEBOTE

> Gegenüberstellung mit vergleichbaren Gebieten

> Erweiterung des Horizonts durch Information 

und Marktanalyse

> Ausbau der Kenntnisse und Kontakte

Da LEADER auf lokaler Ebene eingreift, hat es maßgeb-

l ich zur Ermittlung der Wissensquellen auf dieser Ebene

b e i t ra gen und unter ande rem ermöglic ht, jene Pe r s o ne n

ausfindig zu machen, die die vom Aussterben bedroh-

ten Fachkenntnisse noch besitzen. LEADER hat einen

w ic ht igen Arbeit zu der Wie de r b e l e b u ng dieses Wissens

geleistet (“interner” Zyklus).

Dank der Vernetzung konnten die LEADER-Gruppen

andere Gebiete und Vorhaben zur Förderung der ländli-

chen Entwicklung entdecken und so externe, für den

Transfer in Frage kommende Wissensquellen ausfindig

machen (“externer” Zyklus).

Aber wie bereits weiter oben erwähnt, tun sich die

LEADER-Gruppen schwer, wenn es um die Ermittlung

von Wissensquellen geht, die auf der Ebene der Uni-

versitäten und Forschu ng s z e nt ren ange s ie delt sind und

die für die Durchführung der auf den lokalen Bedarf

zugeschnittenen Arbeiten zur Verfügung stehen.
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c) Neue Herausforderungen

Ein ne n ne nswerter qualitativer Sprung bezüglich de r

F ä h ig keit, die in Universitäten und Forschu ng s z e nt re n

a nge s ie delten Quellen zu ermitteln, ist nur du rch eine

s t ä r ke re Einbezie hu ng dieser Quellen in die lokalen Pro-

zesse möglich. Dies kann du rch die Einbezie hu ng der For-

s c her in die Prozesse zur Ent w ic k l u ng des Gebiets ode r

aber du rch die Gründu ng von Ne t z w e r ken ge s c he hen, in

de ren Rahmen sich Forscher mit den Ke r n p ro b l e men de r

l ä nd l ic hen Ent w ic k l u ng befassen. Das “universelle

Wesen” der Forschu ng kann dazu beitra gen, Diskre p a n-

zen zwischen den Gebieten und uns ic ht b a re kulture l l e

G renzen zu überwinden. Darüber hinaus können Forsche r

a uch die Übertra g b a r keit der Ke n ntnisse erleic htern, de n

Tra nsfer von Konzepten und Pra k t i ken fördern und ma ß-

ge b l ich zum Ausbau der Ko ntakte beitra ge n .

In diesem Sinn müsste es die ge b ie t s ü b e rg re i f e nde und

transnationale Zusammenarbeit künftig ermöglichen,

sich auf Netzwerke von Forschern und Experten zu

stützen, damit für die Ermittlung geeigneter Quellen

für den Wissenserwerb langfristige Beziehungen zwi -

schen Gebieten, Universitäten und Fo r s c h u n g s z e n t re n

aufgebaut werden können.

4.5 Verbindung/Verhandlung 
mit den Wissensquellen

a) Spezifischer Interventionsbedarf

Im vorigen Kapitel haben wir die schwie r ige Bezie hu ng

z w i s c hen Ent w ic k l u ng s a k t e u ren, Universitäten und For-

s c hu ngsstellen beschrieben sowie Lösung s v o r s c h l ä ge für

d ie bestehe nden Pro b l e me erörtert. Das gleic he Pro b l e m

stellt sich in Bezug auf die Ve r b i ndu ng / Ve r h a nd l u ng mit

den öffent l ic hen Einric ht u ngen, de ren Ke n ntnisse eben-

falls aufg r u nd einer starken Spezia l i s ie r u ng sehr fra g-

me nt iert sind. Die Ve r h a nd l u ngen mit privaten Struktu-

ren (Forschu ng auf indu s t r ieller Ebene) setzen

v o r b e re i t e nde Ma ß na h men bezüglich der “kritische n

Masse” und ins t i t u t io nellen Förde r u ng voraus (sie he wei-

ter oben die Beschre i b u ng des Projekts der LEADER-

Gruppe Ang l o na - Mo nte Acuto auf Sard i n ie n ) .

Das größte Hindernis besteht jedoch ma nc h mal in de r

k u r z f r i s t igen Eins c h ä t z u ng des zu erfüllenden Beda r f s.

D iese verhindert nämlich eine optimale Nu t z u ng beste-

he nder oder potent ieller Bezie hu ngen zwischen den loka-

len Aktio ns t r ä gern und den Wissensquellen. Die Suc he

nach unmittelbaren Lösungen steht einer “Ko nd i t io n ie-

r u ng” des Angebots im We ge. Un z ä h l ige ko s t s p ie l ige Stu-

d ien landen in der Schu b l a de, weil sie ke i nen ko n k re t e n

B e i t rag zur ko n k reten Ums e t z u ng von Aktio nen leisten

ko n nten, die auf den spezifis c hen Ko nt ext und die ver-

f ü g b a ren Mittel abgestimmt waren und in eine m

a n ne h m b a ren Zeitplan du rc h geführt werden ko n nt e n .

b) LEADER: Mögliche Rolle 
und tatsächliche Intervention

MÖGLICHE ROLLE VON LEADER 

IN DER VERBINDUNGS- UND VERHANDLUNGSPHASE

MIT DEN WISSENSQUELLEN UND -ANGEBOTEN

> Ermittlung und Mobilisierung der Hilfsstrukturen

> Wissenschaftler für das Gebiet gewinnen

> Ausbau der Beziehungen mit den Institutionen

zwecks Förderung der Zusammenarbeit

> Bündelung einer kritischen Masse um eine gemein-

same Idee oder einen Ideenträger

> Optimierung des Netzwerkeffekts

Auch hier haben sich die LEADER-Gruppen stärker de n

l o kalen Quellen als den ge b ie t s ex t e r nen Quellen zuge-

w e ndet. In diesem Fall wurden in erster Linie Ve r b i ndu n-

gen mit ande ren LEADER-Gebieten ge k n ü pft (ins b e s o n-

de re im Rahmen der tra ns na t io nalen Zu s a m me na r b e i t ) .

Hinsichtlich der Beziehungen mit der Forschung sind

sich die LEADER-Gruppen in unterschiedlichem Maße

des Nutzens derartiger Beziehungen bewusst. Einige

stehen sogar Konzepten wie Innovation, Erprobung

oder Wissensgenerierung ablehnend gegenüber. Durch

d ie vertra g l ic he Bindu ng bereits beka n nter Berater wur-

den zum Teil “Sofortlösungen” gefunden, ohne dass

a uch alterna t i v e, sachdie n l ic he re oder ko s t e ng ü ns t ige re

Möglichkeiten untersucht wurden.

c) Neue Herausforderungen

Wie lässt sich angesichts der Kommunikationsschwie-

rigkeiten mit Forschern und anderen Wissensquellen

eine “Sprache” zur Formulierung von Vorschlägen, zur

Ermittlung des Wissensbedarfs entwickeln? Dieses Vor-

ge hen erfo rdert eine gewisse Besche ide n heit seitens de r

LEADER-Gruppen, um Fragen bezüglich ihrer Arbeits-

weise zu stellen: Wie steht es um die Umsetzung eines

Mo dells zur Förde r u ng der länd l ic hen Ent w ic k l u ng? We l-

chen Beitrag leisten wir zu Konzepten und zur Gene-

rierung neuen Wissens?

Die LEADER-Gruppen müssen sich übrigens nicht unbe-

dingt mit ihrer Rolle als Verbindungsstelle begnügen,

insbesondere da es in den Gebieten zum Teil andere
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Strukturen gibt, die diese Rolle wahrnehmen. Es ist

durchaus im Interesse der LEADER-Experten, sich am

Forschungsprozess zu beteiligen, um die “Sprache” der

Forscher und anderen Wissensquellen besser zu verste-

hen. Die Beziehung/Verhandlung mit den Wissensquel-

len setzt also eine gewisse “Professionalisierung” in

der Rolle der LEADER-Gruppen voraus.

4.6 Generierung und Erwerb von Wissen

a) Spezifischer Interventionsbedarf

Der Wissenserwerb setzt die Eingliederung dieses Wis-

sens in die lokalen Lernprozesse voraus. Wie bereits in

den vorigen Kapiteln erwähnt, kann der Erfahrungs-

austausch zwischen den LEADER-Gruppen verschie de ne

Elemente hervorbringen, die das “Herzstück” kollekti-

ver Lernprozesse darstellen. Anhand derselben Mecha-

n i s men können die Forschu ng s e rgebnisse auch ande re n

G e b ieten zur Ve r f ü g u ng gestellt werden. Auf diese We i s e

können Überlappungen vermieden und vor allem Kom-

plementarität erreicht werden.

Trotz der unt e r no m me nen Ans t re ng u ngen lässt das Anpas-

s u ng s v e r m ö gen der Forschu ngs- und Übertra g u ng s s t r u k-

t u ren noch zu wüns c hen übrig. Dies gilt auch für die

A nw e ndu ng des Wissens vor Ort. Die Gebiete benötige n

E r p ro b u ng s z e nt ren, die sich in der Nähe kleine rer He r-

steller befinden und die in der Lage sind, die Au f w e r t u ng

u nd Wie de r b e l e b u ng des lokalen Fachwissens förde r n .

b) LEADER: Mögliche Rolle 
und tatsächliche Intervention

MÖGLICHE ROLLE VON LEADER IN DER PHASE 

DER GENERIERUNG UND ANEIGNUNG VON WISSEN

> Ausbau des Wissens durch Einbeziehung möglichst

vieler interessierter Personen/Gruppen

> Au s w e r t u ng bereits du rc h geführter Forschu ng s a r b e i t e n

> Förderung des Erfahrungsaustausches und nicht

von “Standardlösungen”

> Forschern unterschiedlicher Disziplinen die

Möglichkeit geben, vor Ort zu arbeiten, und

gleichzeitig die Koordinierung der verschiedenen

Forschungsarbeiten gewährleisten

> Unterstützung der von den lokalen Aktionsträgern

gewünschten Innovationen

Hinsichtlich des Wissenserwerbs und der Generierung

von Wissen war LEADER hauptsächlich in folgenden

Bereichen tätig:

> B i l du ng s ma ß na h men, z. B. beruflic he Bildu ng und Schu-

l u ng von Ent w ic k l u ng s b e ratern. Häufig wurden Bil-

du ng s ma ß na h men nic ht nur als Ins t r u me nt für den Wis-

s e ns t ra nsfer benutzt, sondern auch in den Die nst de r

B e t re u u ng, der the o re t i s c hen Diskussion, der Beda r f-

s e r m i t t l u ng und des Schaffens neuen Wissens ge s t e l l t .

Im Vinschgau/Val Venosta (Trentino – Oberetsch, Ita -

lien) wurde die berufliche Bildung als Forschungs- und

Aktionsinstrument für den Start einzelner Projekte und

für Fachverbände, die im Rahmen dieser Projekte

gegründet wurden, genutzt.

> W i s s e ns s c h a f f u ng innerhalb der lokalen Pa r t ne r s c h a f t

auf der Grundlage interner Bewertungen.

Im allge me i nen hinkt die Wissens ge ne r ie r u ng und de r

W i s s e nserwerb im Rahmen von LEADER den Möglic h ke i-

ten und dem Bedarf hint e r he r. Da es an Erfa h r u ngen mit

ä h n l ic hen Prozessen fehlt, haben die LEADER-Gruppen

den Schwie r ig keiten und dem Rhy t h mus de ra r t iger Pro-

zesse zum Teil nic ht ausre ic he nd vorge g r i f f e n .

c) Neue Herausforderungen

Es wäre sic her wüns c he nswert, dass den lokalen Aktio ns-

gruppen Ins t r u me nte zur Ve r f ü g u ng gestellt werden, die

i h nen helfen, dem Bedarf vorzugreifen und die Wissens-

ge ne r ie r u ngs- und -e r w e r b s p rozesse zu systema t i s ie re n .

D ie Arbeiten, die zur Zeit in verschie de nen euro p ä i s c he n

M i t g l iedstaaten zur Ent w ic k l u ng von Selbstbewertung s-

i ns t r u me nten laufen, weisen in diese Ric ht u ng .

4.7 Anwendung 
der erworbenen Kenntnisse

a) Spezifischer Interventionsbedarf

Die Anwendung der erworbenen Kenntnisse ist die ent-

s c he ide nde Phase zwischen dem Lernprozess und seine r

Umsetzung in Form von Veränderungen und Entwick-

lung. Aber Wissenserwerb bedeutet nicht immer, dass

das Wissen auch angewandt wird. Er kann auf ver-

schiedenste Formen der Ablehnung stoßen.

Das größte Hindernis ist zum Beispiel die routinebe-

d i ngte Tr ä g heit von Org a n i s a t io nen, Unt e r ne h men ode r

Akteuren (seit langem bekannte Aktionen oder Metho-

den). Die Routine bleibt erhalten, auch wenn sie keine

konkreten Ergebnisse hervorbringt. Die Tatsache, dass

sie sich in den sozialen Beziehungen und in der Kultur
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e i ngenistet hat, ma c ht sie na hezu unu mg ä ng l ich, selbst

wenn die betroffenen Akteure und insbesondere die

E nt s c he idu ng s t r ä ger begriffen haben, dass sie überho l t

ist. Für eine weitreichende und nachhaltige Änderung

muß ein neuer Sicherheitsrahmen geschaffen werden,

der den betroffenen Akteuren Verhaltensänderungen

ermöglicht, ohne Wertvorstellungen in Frage stellen zu

müssen, die mit ihrer Identität und ihrer Rolle inner-

halb der lokalen Organisation zusammenhängen.

Die Anwendung des erworbenen Wissens kann dadurch

erschwert werden, dass das erworbene Wissen nicht

a u s re ic he nd ist: die Einführung neuer Te c h no l o g ien, die

Erneuerung von Produktionsverfahren oder eine ver-

stärkte Beteiligung wirken sich nicht automatisch auf

das Gebiet aus, so dass zum Teil parallele Maßnahmen

erforderlich sind. Die Analyse vor- und nachgelagerter

Sektoren oder das Erzielen eines institutionellen Kon-

sens sind wichtige Mechanismen, die die Anwendung

neuen Wissens begleiten müssen. Neben dem unmit-

telbaren Ergebnis ist außerdem das Umfeld zu berück-

sichtigen, das eine Multiplikatorwirkung der übertra-

genen Kenntnisse gewährleisten kann.

b) LEADER: Mögliche Rolle 
und spezifische Intervention

MÖGLICHE ROLLE VON LEADER IN DER PHASE 

DER WISSENSANEIGNUNG 

> Abbau “unsichtbarer Mauern”

> Nutzung institutioneller Strukturen und Mittel

> Bereitstellung ausreichender Informations- und

Verbreitungsmöglichkeiten, um möglichst viele

Begünstigte zu erreichen

> Koordinierung der Bildungsinstrumente auf

Gebietsebene

Aufgrund der besonderen Finanzierungsmöglichkeiten

und Förderinstrumente hat LEADER bei der Anwendung

der Kenntnisse, die bei konkreten Projekten erworben

wurden, eine wichtige Rolle gespielt.

Im allgemeinen betreffen die im Rahmen von LEADER

angetroffenen Schwierigkeiten eher die Anpassungs-

fähigkeit der verfügbaren und erworbenen Kenntnisse

als die eigentliche Anwendung.

c) Neue Herausforderungen

E i ne der größten He ra u s fo rde r u ngen der Zu k u n f t

b e s t e ht erneut in einem päda go g i s c hen Einsatz der For-

schungsergebnisse und einer besseren Beziehung zwi-

schen der Wissensgenerierung/-übertragung und ihrer

eigentlichen Anwendung. Es müssen deshalb Bedin-

gungen geschaffen werden, die es ermöglichen, dass

lokale Akteure mit Forschern und die Forscher mit der

l o kalen Bevölke r u ng zusamme narbeiten. Dies wie de r u m

erfordert engere Beziehungen zwischen den LEADER-

Gruppen und den Dienststellen, die in die Anwendung

und Verbreitung des Wissens einbezogen sind.
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4.8 Zusammenfassung

a) Spezifischer Interventionsbedarf

Im nachfolgenden Schaubild ist der spezifische Inter-

ventionsbedarf in den verschiedenen Phasen des Lern-

prozesses schematisch dargestellt, wobei gleichzeitig

auch die für die einzelnen Phasen erforderlichen Inter-

ventionsarten angegeben sind. Der Übergang von einer

Phase zur ande ren setzt, wie das Schaubild verde u t l ic ht ,

die Durchführung gewisser Aufgaben voraus.

AUFGABEN, DIE VOR DEM ÜBERGANG VON EINER PHASE IN DIE NÄCHSTE ERFÜLLT WERDEN MÜSSEN

Lernzyklus 

2) Ermittlung

des Wissens-

b e d a r fs

1) Koordination

5) Generierung

von Wissen

und Wissens-

e r we r b

4) Ko n t a k t a u f-

n a h m e / Ve r h a n d-

lungen mit den 

W i s s e n s q u e l l e n

3) Benennung

der Wissens-

quellen / des

W i s s e n s a n g e b o t s

6) Anwe n d u n g

d e s

e r wo r b e n e n

W i s s e n s

Bestandsaufnahme

zu internem Wissen

und internen

Kenntnissen

Vergleich mit

anderenSituationen

und Feedback von

den Märkten

Auswertung

der Ergebnisse

Verbreitung, 

Bildung, 

Anpassung

Vereinbarungen /

Einrichtung von

Strukturen

Vermittlung

Kommunikation

Die sechs Phasen des Lernzyklus sind in den Quadraten

dargestellt, während die Ovale dem spezifischen Inter-

ventionsbedarf entsprechen.
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b) Die mögliche Rolle von LEADER

D ie Stärkung der sozialen Bezie hu ngen als Ins t r u me nt

des Lerne ns und der Inno v a t ion war eine der Ha u p t-

f u n k t io nen der LEADER-Gruppen. Diese Funktion ist nic ht

e i n fach wahrzune h men, weil es immer Diskrepanzen gibt

z w i s c hen der Formu l ie r u ng des Bedarfs an neuen Ke n nt-

nissen, der Au f na h me der dazu erfo rde r l ic hen Ko nt a k t e,

den Ko m mu n i ka t io ns me c h a n i s men und der Defin i t io n

von Zielen, die von jenen, die einen Bedarf haben, und

j e nen, die eventuelle Lösung s v o r s c h l ä ge anbie t e n ,

ge me i nsam verfolgt werden. Dies trifft auf alle Lernbe-

re ic he zu, die davon abhäng ig sind, dass zwischen For-

s c hu ng und Ent w ic k l u ng Bezie hu ngen aufgebaut werde n .

Die Rolle der LEADER-Gruppen variiert je nach gebiets-

spezifischem Kontext. In Gebieten mit einem ausge-

prägten Sozialgefüge kann die LEADER-Gruppe eher als

Katalysator für die vor Ort vorhandenen Energien fun-

gieren, indem sie die Betreuung, den Vergleich, die

A n n ä he r u ng einzelner Gruppen von lokalen Akteuren an

die Wissensquellen und die Mechanismen zur Wis-

sensaneignung unterstützt.

In Gebieten mit “schwachen sozialen Bezie hu nge n ” ,

müssen die LEADER-Gruppen auf Me t ho den zurückg re i-

fen, die den Start neuer Erpro b u ngszyklen vor Ort ermög-

l ic hen, ehe sie Quellen für die Schaffung / Ü b e r t ra g u ng

neuer Ke n ntnisse ausfind ig ma c hen. Die Betre u u ng s ro l l e

b e s t e ht also darin, die int e r ne Fähig keit zur Ent w ic k l u ng

von Ideen zu fördern, das Ve r t rauen der lokalen Akti-

o ns t r ä ger in ihre eige nen Kompetenzen wie der aufzu-

bauen, kleine Mo dellvorhaben zu entwerfen und in die

Tat umzusetzen und ge e ig nete Hilfen zu finden, bevor die

L AG Ke n ntnisse und Lösungen außerhalb des Gebie t s

s uc ht. In diesem Fall nimmt die Stärkung von Ve r t ra u e n

u nd Eige n i n i t iative viel Zeit in Ans p r uch, bevor ge me i n-

sam ge t ra ge ne Vo r s c h l ä ge erwogen werden könne n .

c) Tatsächliche Intervention von LEADER

Die Analyse der LEADER-Interventionen in den sechs

Phasen des Lernprozesses hat wichtige Unterschiede

hervorgebracht:

> In gewissen Phasen und ins b e s o nde re bei der Betre u-

ung hat LEADER fast systematisch eingegriffen.

> In anderen Phasen gab es ebenfalls eine massive

Intervention, aber diese betraf nur einige wenige

LEADER-Gruppen.

> In wiederum anderen Phasen war die LEADER-Inte-

rvention punktuell und betraf nur einige Gruppen.

Das fo l ge nde Schaubild fasst diese Unt e r s c h ie de zusam-

men und hebt die Stärken und Schwächen oder aber no c h

b e s t e he nde Mängel der LEADER-Int e r v e nt ion he r v o r.

LEADER-INTERVENTIONSEBENE IN DEN EINZELNEN PHASEN DER LERNZYKLEN

2) Ermittlung des

Bedarfs
1) Betreuung  

6) Anwendung

der erworbenen

Kenntnisse

3) Ermittlung von

Quellen/Angeboten

4) Verbindungen/

Verhandlungen mit

Quellen/Angeboten 

5) Wissens-

vermittlung

interner Zyklus
3a) lokales 

Wissen 

4a) Beziehung

zu den lokalen

Wissensinhabern

5a) Wiederaneignung

externer Zyklus

3b) Anderweitig

bestehendes und zu

erwerbendes Wissen

4b) Beziehung zu

anderen Projekten
5b) Transfer

ge m i s c hter Zy k l u s
3c) Zu schaffendes

Wissen 

4c) Beziehung zu

Forschungsinstituten
5c) Forschung

Legende:

> In Fettdruck: massive und allgemeine LEADER-Intervention

> Unterstrichen: massive, aber auf einen kleinen Kreis bezogene Intervention

> kursiv: punktuelle Intervention
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d) Neue Herausforderungen

Ganz allge mein zeigt sich, dass LEADER in bezug auf die

lokale Betreuung, die Wiederbelebung von lokalem

Fachwissen und den Aufbau von Bezie hu ngen mit ande-

ren Vorhaben sehr aktiv gewesen ist.

Das Problem liegt eher in der Verbindung zu anderen

W i s s e nsquellen, die weder der “LEADER-Familie ”

angehören noch in direkter Beziehung zu den ländli-

chen Gebieten und der ländlichen Entwicklung stehen,

aber durchaus in der Lage wären, gezielt auf den loka-

len Wissensbedarf einzugehen. Dies gilt für For-

schungszentren und Universitäten, die in anderen

e rg ä n z e nden Bere ic hen arbeiten, aber oft ande re Anlie-

gen verfolgen und eine andere Sprache sprechen.

Diese Schwierigkeit kann vor allem durch die weitere

Entwicklung von zwei besonderen LEADER-Merkmalen

überwunden werden, und zwar:

> Ö f f nu ng der lokalen Pa r t nerschaft für ande re Pa r t ne r,

insbesondere in den Bereichen der Wissensgenerie-

rung und -verbreitung;

> Vernetzung, die die Zusammenarbeit und die Netz-

b e z ie hu ngen auch für ande re Pa r t ner öffnet, die ke i ne

d i rekte Bezie hu ng zur länd l ic hen Ent w ic k l u ng haben.
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Kapitel 5

N a c h wort: Welches sind
u n s e re H e ra u s fo rderungen? 
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In diesem Heft haben wir in erster Linie Lernprozesse im

l ä nd l ic hen Raum ana l y s iert und die Fra ge erläutert, wie

d iese gestärkt und besser auf den Bedarf des länd l ic he n

R a u ms abgestimmt werden können. Es versteht sich von

selbst, dass die länd l ic he Ent w ic k l u ng sich nic ht auf eine n

l o kalen Lernprozess beschränkt. Auch auf re g io na l e r,

na t io naler und euro p ä i s c her Ebene stellt sich die Fra ge,

w ie von beispielhaften” Förde r me t ho den und “beispie l-

haften” Ma ß na h men auf der Grund l a ge von vor Ort erzie l-

ten Ergebnissen ge l e r nt werden kann. Das LEADER-

P ro g ramm ist nic ht nur ein Labor zur Erpro b u ng ne u e r

We ge für die länd l ic he Ent w ic k l u ng, sondern auch eine

Prüfstelle für die Anw e ndu ng / E r p ro b u ng neuer Ma ß na h-

men auf den verschie de nen Int e r v e nt io ns e b e nen. Die

ge w o n ne nen Erfa h r u ngen fließen dann wie der in die Lern-

p rozesse auf den verschie de nen Ebenen ein. Und auc h

h ier stellt sich das Problem der Bezie hu ng zur Forschu ng .

Drei Fragen werden in der Zukunft im Mittelpunkt ste-

hen, denen sich auch die Forscher und Institutionen

stellen müssen:

a)Wie kann der konzeptionelle Rahmen, der dem For-

schungsangebot zur Förderung der ländlichen Ent-

wicklung zugrunde liegt, besser definiert werden?

b)W ie kann man von einer lokalen “Wie de r b e l e b u ng” zu

einem politischen Rahmen für die zukünftige Ent-

wicklung des ländlichen Raums übergehen?

c)Wie kann dem spezifischen Forschungsbedarf der

l ä nd l ic hen Gebiete Rechnu ng ge t ra gen werde n ,

damit sie ihre We t t b e w e r b s f ä h ig keit sic hern könne n ?

5.1 Ein konzeptioneller Rahmen
für die Forschung im Dienst
der ländlichen Entwicklung

Der dem Forschu ng s a ngebot für die länd l ic he Ent w ic k l u ng

z u g r u nde lie ge nde ko n z e p t io nelle Rahmen ist relativ vage,

zum Teil wide r s p r ü c h l ich und hängt darüber hinaus häu-

fig von den auge n b l ic k l ic hen Gege b e n heiten auf na t io-

naler Ebene ab. Aus diesem Grund können auf den fo l-

ge nden Ebenen Schwie r ig keiten beobachtet werde n :

> Die Berücksichtigung des ländlichen Raums in seiner

Gesamtheit.

> Die Rolle der Landwirtschaft im ländlichen Raum:

zentral oder marginal?

> D ie länd l ic he Ent w ic k l u ng: ein Problem der Randge b ie t e ?

> Die ländliche Entwicklung: Bestandteil der regiona-

len Entwicklung oder ein eigenes Gebilde?

> Berücksichtigung des ländlichen Raums in seiner

Gesamtheit. Für die Wissenschaft ist die Problema-

tik des länd l ic hen Raums sehr fra g me nt iert: Ana l y s e n

zur Bodenbeschaffenheit, Studien zu Umwelt, Kultur

usw. Jeder spezifische Bereich hat einen eigenen

Bezugsrahmen in Fachzeitschriften, was eine starke

Zerstückelung der Kenntnisse zur Folge hat.

> Spielt die Landwirtschaft noch immer eine aus-

schlaggebende Rolle in den ländlichen Gebieten?

Gewissen Denkmo dellen zufo l ge sollte die auf die länd-

l ic he Ent w ic k l u ng ausge r ic htete Forschu ng immer die

z e nt rale Rolle der Landwirtschaft wahren. Ha u p t a rg u-

me nt dieser These ist der Rückg a ng des landw i r t s c h a f t-

l ic hen Einko m me ns. Vor diesem Hint e rg r u nd sollte die

F o r s c hu ng die Ums t e l l u ng der Landwirtschaft begleiten,

um das Einko m me nsniveau zu erhalten und Ko s t e n-

s e n k u ngen ans t re b e nde Alternativen zu schaffen.[ 1 3 ]

Aber diese Vision eig net sich nic ht für dünnbesie de l t e

G e b ie t e, in de nen die Landwirtschaft ke i ne ausschlag-

ge b e nde Rolle mehr spielt. Selbst unter Berücksic ht i-

g u ng der Hy p o t hese he t e ro ge ner landw i r t s c h a f t l ic he r

B e w i r t s c h a f t u ng s mo delle können gewisse Gebiete de r

L a ndwirtschaft zur Zeit ke i ne zent rale Rolle für die

S t r u k t u r ie r u ng der Ent w ic k l u ng s s t ra t e g ien einräume n .

D ie Forschu ng sie ht sich somit vor die He ra u s fo rde r u ng

gestellt, die Landwirtschaft zu “überde n ken” und ihre

Arbeit nic ht auf die Fortsetzung ihrer klassischen Rolle,

s o ndern die Diversifiz ie r u ng der gang b a ren We ge für die

l ä nd l ic he Ent w ic k l u ng auszuric ht e n .

> In diesem Zu s a m me n h a ng stellt sich direkt die Fra ge,

ob die “ländliche” Entwicklung nur für Randge-

biete gilt.

N a c h wort: Welches sind
u n s e re H e ra u s fo rd e r u n g e n ?

[13] Vortrag von Professor Van der Ploeg (Universität Wageningen,

Niederlande) auf dem Seminar “Forschung und ländliche Entwicklung”.

Vor dem Hintergrund einer intensiven Landwirtschaft und einer hohen

Bevölkerungsdichte stützen sich die Zukunftsszenarios für die Zukunft

des ländlichen Raums in der Tat auf die Integration von

Landwirtschaft, Umwelt und Freizeit.
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Das Konzept der länd l ic hen Ent w ic k l u ng wird tra d i t i-

o ns gemäß mit dem Überleben abge l e ge ner Gebiete asso-

z i iert, die unter verschie de nen Formen der Ma rg i na l i t ä t

l e iden. So wurde in Österre ic h[ 1 4 ] nach Möglic h keiten de r

b e r u flic hen Diversifiz ie r u ng und einer Au s w e i t u ng de s

To u r i s mu s a ngebots unter Berücksic ht ig u ng des Land-

s c h a f t s s c hutzes ge s uc ht, währe nd gleic h z e i t ig politische

B e m ü hu ngen gestartet wurden, um die Zukunft von

B e rg ge b ieten zu sic hern. Hat diese Vision Zu k u n f t ?

Ist die ländliche Entwicklung Bestandteil der regio-

nalen Entwicklung oder ein eigenes Gebilde? For-

schungsarbeiten über den ländlichen Raum sind oft an

Ansätze für die regionale Entwicklung gekoppelt wor-

den. Erst in den 80er Ja h ren haben einige Gebiete Ma ß-

na h men ergriffen, um einen spezifis c hen Bezugsra h me n

für die ländliche Entwicklung einzurichten[15]. Welche

Zukunft hat dieses Konzept?

Komplexität der Definition und Umrisse eines neuen

p o l i t i s c hen Rahme ns: die “int e g r ierte” und “e ndo ge ne ”

ländliche Entwicklung

Auf euro p ä i s c her Ebene ist festzustellen, dass der de r-

z e i t ige strukturelle Wa ndel neue ko n z e p t io nelle und poli-

t i s c he Ins t r u me nte erfo rdert, die von neuen Mo de l l e n

begleitet werden müssen, du rch die die We t t b e w e r b s-

f ä h ig keit und der soziale Zu s a m menhalt in länd l ic he n

G e b ieten gewährleistet werden kann. Die klassische n

A nsätze haben die Diskrepanzen in der Ent w ic k l u ng de r

G e b iete nic ht abbauen können. Aber Ans ä t z e, die de n

Schwerpunkt auf die endo ge ne und int e g r ierte Ent w ic k-

l u ng legen, haben sich im Laufe der letzten zehn Ja h re

( i ns b e s o nde re im Rahmen von LEADER) behauptet und

k ö n nen jetzt erfre u l ic he Resultate vorzeige n .

Jetzt gilt es, das Konzept der int e g r ierten und endo ge-

nen Ent w ic k l u ng inhaltlich auszufüllen: Bezie ht es sic h

auf die Berücksic ht ig u ng aller Bere ic he (Wirtschaft, Sozia-

l e s, Kultur usw.) oder ausschlie ß l ich auf arme Gebie t e

o h ne einen führe nden Sektor? Erfo rdert es separate Ma ß-

na h men? Darüber hinaus ge ht das Konzept der int e g r ie r-

ten länd l ic hen Ent w ic k l u ng vom Begriff des “Gebiets” aus.

Was ist unter einem “Gebiet” zu verstehen? Ent s p r ic ht es

e i ner Ve r w a l t u ng s e i n heit? Wer kann Zu s a m menhalt und

I nt e g ra t ion in diesem Gebiet ge w ä h r l e i s t e n ?

5.2 Übergang von einer lokalen
“ W i e d e r b e l e bung” zu einem geeigneten
politischen Rahmen für die künftige
Entwicklung des ländlichen Raums

D ie Globalisie r u ng stellt die länd l ic hen Gebiete vor eine

Reihe neuer politischer Herausforderungen:

> S uc he nach innovativen Lösungen mit einer He b e l w i r-

k u ng für die int e g r ierte länd l ic he Ent w ic k l u ng, da die

t ra d i t io nellen und sektorspezifis c hen Int e r v e nt io ns-

me t ho den wie die Stützung der Ag ra r p reise bei int e r-

na t io nalen Ve r h a nd l u ngen angegriffen werden könne n .

> B e i t rag zur Mo de r n i s ie r u ng des Staates du rch die För-

de r u ng einer stärke ren Mitwirkung der Bürger (anhand

v e r s c h ie de ner Formen der Dezent ra l i s ie r u ng ) .

W ä h re nd die Debatte über diese Fra gen an Bede u t u ng

ge w i n nt, sche i nt alles da rauf hinzuweisen, dass mit Au s-

na h me von LEADER+ und einigen ande ren scharf umris-

s e nen na t io nalen Po l i t i ken die int e g r ierten Ansätze für

d ie länd l ic he Ent w ic k l u ng zwar weiterhin ein ho hes Pro-

fil ge n ießen, aber bis 2006 nur ein kleiner Teil der im

R a h men der na t io nalen und Geme i nschaftspolitik vor-

ge s e he nen Mittel für diese verwendet werden wird.

Wo liegen also die Grenzen, die eine weitere Veranke-

rung der integrierten Ansätze in die allgemeine Politik

(“mainstreaming”) behindern? Ist es eine Frage der

Größenordnung? Welche Arten von integrierten Model-

len könnten für politische Entscheidungsträger von

Nutzen sein? Wie können Gebietskörperschaften und

lokale Aktionsträger sicherstellen, dass die Grundsätze

der integrierten Entwicklung in die allgemeine Politik

e i nge b u nden werden? Im Brennpunkt der Fo r-

schungsaktivitäten sollten daher die Faktoren ste-

hen, die über Erfolg oder Mißerfolg entscheiden, um

Ergebnisse hervorzubringen, die von den politischen

Entscheidungsträger berücksichtigt werden.

[14] The Arkleton Centre, “Final report on the REAPER concerted action”,

op. cit. S. 22 - 23.

[15] Idem S. 23 - 26: Dies trifft insbesondere auf die wallonische

Region (Belgien) zu, die 1980 einen Ansatz der ländlichen Entwicklung

verabschiedet hat, dem folgende Elemente zugrunde liegen: Vorrang

derGemeinden, Konsultation und Einbeziehung der Bürger, integrierte

Politik, die alle Sektoren berücksichtigt, die die Lebensqualität

beeinflussen und die lokalen Ressourcen fördern. Nach der Erprobung

des Ansatzes im Rahmen von Pilotaktionen hat die wallonische

Regierung im Jahr 1991 per Dekret die “Commission Rurale de

Wallonie” gegründet, die als institutionelle Hüterin über den lokalen

und integrierten Ansatz zur ländlichen Entwicklung wacht.
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Unter Berücksic ht ig u ng der bishe r igen int e g r ierten Ent-

wicklungsvorhaben, die im Rahmen von LEADER durch-

geführt wurden, werden für den Überg a ng von der loka-

len Wiederbelebung zu einem geeigneten politischen

R a h men Forschu ngsarbeiten und Analysen benötigt, die

Antworten auf folgende Fragen geben müssen:

1. K ö n nen die auf bestimmte Gebiete beschränkten Pro-

jekte der integrierten Entwicklung auf Dauer fortge-

setzt werden, ohne dass der Ansatz in die allge me i ne

Politik eingebunden wird? Mit anderen Worten, wie

und in welchem Maße sind die Ergebnisse der Pilot-

projekte in die allgemeine Politik einzubinden?

2.Welche sozialen Prozesse müssen ausgelöst werden,

um eine Eingliederung des integrierten Ansatzes in

“mainstreaming”-Maßnahmen zu fördern? Besteht

nicht die Gefahr, dass das Vorgehen noch marginaler

wird, wenn es nicht in der allgemeinen Politik ver-

ankert wird?

3. Können die ländlichen “Gebiete”, in denen ein inte-

grierter und endogener Ansatz angewandt wird,

unabhängig von den funktionalen und solidarischen

B e z ie hu ngen mit den Städten bestehen? Mit ande re n

Worten: wie groß müssen die Gebiete sein, um ihre

Entwicklung sichern zu können?

4. W ie kann die länd l ic he Ent w ic k l u ng de u t l ic her zeige n ,

welchen Beitrag der ländliche Raum zu Gesellschaft

als Ganzes leistet (Kleinstadt- und Großstadtbewoh-

ner inbegriffen)?

E i ne auf euro p ä i s c her Ebene erfo l ge nde Formu l ie r u ng

neuer Raumo rd nu ng s ko n z e p t e[ 1 6 ] stellt He ra u s fo rde r u n-

gen an den “länd l ic hen Raum”, die sich nic ht nur auf die

( z e nt rale oder weniger zent rale) Stellung der Landw i r t-

schaft, sondern auch auf ihre Po s i t ion ge genüber de n

S t ä dten bezie ht. In diesem Sinne setzt sich allmählic h

das Konzept der “Int e rde p e ndenzen zwischen länd l ic he n

u nd städt i s c hen Gebieten” du rch, das sogar eine int e-

g r ierte Vision von Stadt - L a nd als funktio neller Raume i n-

he i t[ 1 7 ] vorschlägt. Man unt e r s c he idet zwischen dre i

Arten von “länd l ic hem” Raum, die sich jeweils auf unt e r-

s c h ie d l ic he politische und Ent w ic k l u ng s a nsätze berufen:

> Der ländliche Raum unter dem Einfluss einer Metro-

pole

> Der ländliche Raum mit eigenem Gleichgewicht und

polyzentrischer städtischer Dominante (Vorhanden-

sein oder Nähe von Städten)

> Der ländliche Raum mit schwacher Struktur.

Für jeden dieser “ländlichen” Räume stellt sich die

F ra ge nach seiner wirtschaftlic hen Po s i t ion, den mit de r

Au ß e nwelt zu knüpf e nden Bezie hu ngen und den Folge n

der vorherrschenden Politik. In diesem analytischen

Rahmen erfüllt allein der ländliche Raum mit städti-

scher, polyzentrischer Dominante die Bedingungen für

e i ne erfo l g re ic he endo ge ne und int e g r ierte Ent w ic k l u ng .

Aber stimmt das? Diese Frage sollte von der Wissen-

schaft untersucht werden. Ist in ländlichen Gebieten,

d ie von Gro ß s t ä dten do m i n iert werden, eine int e g r ie r t e

ländliche Entwicklung möglich? Wie steht es um dünn-

besiedelte Gebiete? Welche Stellung kann der ländliche

Raum in Bezug auf die Gewährleistung seiner Nachhal-

tigkeit in der Politik einnehmen? Handelt es sich um

eine spezifische Raumeinheit oder einen Bestandteil

eines größeren, durch die Stadtstruktur bestimmten

Gebiets? Kann das Modell der integrierten ländlichen

Entwicklung ungeachtet des städtischen Einflusses auf

alle Gebiete angewandt werden?

5.3 Berücksichtigung
des spezifischen Forschungsbedarfs
der ländlichen Gebiete, um
deren Wettbewerbsfähigkeit zu sichern

In diesem Heft haben wir die Diskrepanzen zwischen

dem Wissens a ngebot der Forschu ng in all seinen Forme n

und dem spezifischen Forschungsbedarf der ländlichen

Gebiete eingehend erörtert. Der Schwerpunkt wurde

dabei auf die verschiedenen Wege und Instrumente

gelegt, die die LEADER-Gruppen einschlagen bzw.

anwenden können, um diese Unterschiede abzubauen

u nd um Ko ntakte aufzubauen, die ihnen helfen könne n ,

die Wettbewerbsfähigkeit ihres Gebiets auf lange Sicht

zu sichern. Aber der Nutzen dieser Instrumente und

Me t ho den wird weiterhin begrenzt sein, wenn nic ht auf

nationaler oder europäischer Ebene eine Forschung

zugunsten der ländlichen Entwicklung gefördert wird.

Ve r s c h ie de ne Ind i ka t o ren weisen bereits auf eine de ra r-

t ige Ent w ic k l u ng hin, die du rch eine präzisere Defin i t io n

des ko n z e p t io nellen Rahme ns der länd l ic hen Ent w ic k l u ng

u nd du rch den Überg a ng von der lokalen “Wie de r b e l e-

b u ng” zu einem noch besser auf die künftige Ent w ic k l u ng

der länd l ic hen Gebiete ausge r ic hteten politischen Rah-

me ns verstärkt und systema t i s iert werden ka n n .

[16] 1 SDEC (Schéma de Développement de l’Espage Communautaire -

Europäisches Raumentwicklungskonzept), “Auf dem Weg zu einer

ausgewogenen und nachhaltigen Raumentwicklung in der Europäischen

Union”, angenommen auf dem informellen Treffen der für

Raumplanung zuständigen Minister im Mai 1999 in Potsdam,

Europäische Kommission, 1999.

[17] Idem, Seite 26.
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